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Samstagnachmittag des Ersten Adventswochenendes in der Domstadt Freising.
 
I'm dreaming of a White Christmas. With every Christmas card I write, tnte es leise aus den Lautsprechern des Supermarktes in Freising-Lerchenfeld. Alois Kreithmeier schob missmutig den Einkaufswagen durch die Gnge. Er hatte die ersten Dutzend Quadratmeter Verkaufsflche unbeschadet hinter sich gelassen, sich mhevoll durch Dutzende von in rote Metallfolie gewickelte Weihnachtsmnner, Tonnen von Spekulatiuskeksen und Dominosteinen, Vanillekipferln und Christstollen geqult, nur um ein paar Rollen Toilettenpapier und Waschmittel fr schwarze und bunte Wsche zu kaufen. Und das an seinem freien Tag, an einem Samstag. Es nervte ihn kolossal.
 
Seit Wochen hatte er zusehen mssen, wie in fast jedem Lebensmittelladen Trme von Weihnachtsartikeln aufgebaut worden waren und aus den Schaufenstern in den Lden und Boutiquen rund um die Freisinger Innenstadt kontinuierlich alles Bunte verschwand, alles bis auf die Farben Rot, Gold und Silber.
 
Die fnfte Jahreszeit war eingelutet: Das Weihnachtsgeschft. Ohne das viele der Einzelhandelslden nicht berleben konnten. Die Umstze stiegen von Tag zu Tag in den letzten Wochen im Jahr. Manche Branchen machten an einem langen Samstag im Dezember so viel Umsatz wie sonst in einem ganzen Monat. Und immer frher wurden die Weihnachtsartikel den Kunden prsentiert. Ende August tauchten die ersten Lebkuchen in den einschlgigen Supermarktketten auf. Nach dem Motto, der frhe Vogel frisst den Wurm, zielte der Handel darauf, den Konsumenten immer frher das Geld aus der Tasche zu ziehen.
 
Alois hasste das. Nicht dass er grundstzlich etwas gegen Weihnachten und seinen ansonsten doch recht friedlichen Festcharakter hatte, aber der Konsumterror und die fast unvermeidliche Beschallung aller Lden, einschlielich der Getrnke- und Drogeriemrkte, mit Weihnachtsliedern, rhrten an seinen Nerven.
 
Zu allem kam noch hinzu, dass jeder bekannte oder unbekannte Gesangsstar genau in dieser Zeit sich noch einen Namen mit dem Einsingen von schnulzigen Weihnachtsliedern machen wollte. Im Radio lief nur noch dieses meist nur aus zwei oder drei Akkorden bestehende Gejaule. Was wre Weihnachten auch nur ohne Musik, dachte Alois grimmig nach, als er den Einkaufswagen Richtung Haushaltsartikel schob.
 
Sptestens Ende November wurden die Weihnachtsklassiker herausgeholt und im Radio oder zu Hause rauf und runter gespielt. Fr viele gehrten diese Christmas Songs einfach zu Weihnachten. Fr andere waren diese Lieder ein Grund, schnellstens den Ort zu wechseln. Aber wo sollte Alois auch hin? Fliehen? Dem Weihnachtstrubel entkommen? Melanie ganz alleine lassen? Seinem Freising den Rcken zukehren, wenigstens fr ein paar Tage? Er hatte schon darber nachgedacht. Einmal ber Weihnachten und Neujahr hinweg in die Sonne fliegen. Nachgedacht ja, berlegte er, aber getan hatte er es noch nie.
 
Im Weihnachtsgeschft feierten die bsen Buben in Freising wohl selbst friedvoll das Fest, oder sie waren in den Urlaub in den Sden geflogen und kamen Anfang Januar erst wieder zurck, um dann erneut ihrem kriminellen Treiben nachzugehen. Das Einzige was in dieser festlichen Zeit anstieg waren die Laden- und die Taschendiebsthle. Von kriminellen Machenschaften konnte man hier wohl nicht direkt reden. Bei den Ladendiebsthlen wurden eher gestresste Hausfrauen, unbeaufsichtigte Schler und betagte Rentner erwischt. Und die Taschendiebe waren meistens Kleinkriminelle, die auf dem Revier seit Jahren bestens bekannt waren oder Hartz Vier Empfnger, die so ihr Weihnachtsgeld aufbessern wollten. Die schweren Jungs hatten Pause oder waren im Urlaub.
 
Whrend der Feiertage und auch danach stieg die Anzahl der Christbaumbrnde, eher Flle fr die Feuerwehr von Freising, aber es stieg leider auch die ttliche Gewalt in den Familien. Mnnern, die ihre Kinder und Frauen schlugen, oder Frauen, die mit einer Bratpfanne das Verhalten ihres Gemahls korrigieren wollten. Und letztendlich berschlug sich nach dem Fest die Scheidungsrate.
 
Dies hatte ihm ein befreundeter Richter am hiesigen Amtsgericht einmal zugeflstert.
 
Erschreckend, murmelte Alois leise auf dem Weg zur Kasse. Es war einfach erschreckend. Das Fest des Friedens sollte Familien zusammenbringen und nicht voneinander entfernen.
 
Seit dem letzten Kapitalverbrechen, dem Mord an einem Festzeltbesitzer whrend des Freisinger Volksfestes, war in und um Freising herum, nichts Aufregendes passiert. Der Herbst war im Sauseschritt an ihnen vorbei gerannt. Und jetzt war schon der Samstag vor dem Ersten Advent. Es wrde ein warmes und sonniges Weihnachtsfest werden. Kein Schnee war in Aussicht. Temperaturen immer noch weit ber Null Grad.
 
Auf das Wetter und die vier Jahreszeiten kann man sich auch nicht mehr verlassen, grummelte Alois vor sich hin, als er in den blauen Himmel blickte, whrend er an seinem Wagen den Kofferraum ffnete, um den Einkauf zu verrumen.
 
Wie letztes Jahr. Am Heiligabend waren es ber 22 Grad. Das war doch kein Winter. Und dann kam der Schnee im Februar und 25 Tage Regen im Mai. Und dieses Jahr? Genauso? Wo soll das alles nur hinfhren?, schimpfte er leise vor sich hin.
 
Alois warf seinen Einkauf in den Kofferraum, brachte den Einkaufswagen weg und lie sich missmutig in seinem Golf auf den Fahrersitz fallen, als pltzlich sein Handy klingelte. Es war Melanie Schtz. Kriminalhauptkommissarin Melanie Schtz. Seine Kollegin. Ihr Namen erschien deutlich auf dem Display.
 
Ja!, meldete er sich knapp.
 
Du Kreiti, wie seht es denn aus? Lust auf Glhwein und Bratwurst?
 
Alois Kreithmeier zgerte noch mit der Antwort. Melanie hatte etwas vor mit ihm, das sprte er. Seit ihre berufliche Beziehung etwas ber das Dienstliche hinaus marschiert war, Melanie mittlerweile auch keinen festen Freund mehr hatte, sondern nur noch kurze Liebschaften fr den hormonellen Ausgleich, so nannte sie es gelegentlich, versuchte sich seine Kollegin mitunter liebevoll um seinen eigenen ganz persnlichen Freizeitausgleich liebevoll zu kmmern: Einladungen ins Bierzelt, ab und zu mal ins Kino, Thailndisch oder Italienisch essen gehen oder ins Laienspieltheater in den Asamsaal.
 
Und immer begann ihre Einladung mit einem slich gesuselten „Kreiti“. Dann wusste er, was auf ihn zukam.
 
Wie er dieses Kreiti hasste. Und nun hatte sie wieder etwas mit ihm vor, vor dem er nicht gut fliehen konnte. Denn eine seiner schrecklichsten Eigenschaften war, dass er ihr noch nie ein richtiges Nein entgegen werfen hatte knnen.
 
Was meinst du also? Heute Abend? Du hast ja sicher nichts vor. Glhwein und Bratwurst? Ich lade dich natrlich ein. Wir gehen zusammen auf den Weihnachtsmarkt. Der muss richtig schn sein. Er ist das erste Mal rund um den Domplatz vor dem Freisinger Dom. Also, was ist, Kreiti?
 
Muss das denn sein?, knurrte Alois ins Telefon.
 
Ja, das muss sein. Ich hole dich um halb sieben ab. Bis dann.
 
Melanie hatte aufgelegt ohne auf Alois’ Antwort zu warten.
 
Weihnachtsmarkt?, sthnte er laut auf. Und das mir, als einem der schlimmsten Weihnachtsmuffel. Das kann ja heiter werden.
 
Alois startete den Wagen und fuhr los.
 
Whrend er wieder zurck in seiner Wohnung war und in seinen Kleiderschrank starrte, klingelte es an der Wohnungstr. Alois zuckte zusammen und sprang behnde in den Flur um Melanie hereinzulassen.
 
Du bist ja noch gar nicht fertig, sagte sie und sah ihn von oben bis unten an.
 
Ich wei nicht, was ich anziehen soll?, antwortete Alois.
 
Zieh ganz einfach eine Jeans an, Hemd und Pulli, eine warme Jacke und ein paar Stiefel. Wir sind drauen und wenn die Sonne weg ist, wird es kalt. Mach, ich warte solange im Wohnzimmer.
 
Alois sah Melanie an. Sie selbst hatte eine enge Jeans bergezogen, ihre Beine steckten in warmen Lammfellboots aus Australien, oben trug sie einen braunen Pullover ber der Hose und hatte einen weien Schal um den Hals gewickelt. Darber war sie mit einer schwarzen Wellensteyn Jacke bekleidet und auf dem Kopf sa eine Fellmtze, unter der ihre blonden Haare frech herausfielen. Sie sah ganz einfach s aus.
 
Gut, ich beeile mich, sagte er und drckte Melanie kurz an sich. Dann verschwand er im Schlafzimmer.
 
Es dauerte nicht lang, dann stand er ihr gegenber. Genau so, wie sie es ihm geheien hatte. Blue Jeans, schwarze Stiefel ber der Hose, ein graues Hemd mit schwarzem Pulli und ber allem eine dunkelblaue Daunenjacke, die ein bisschen zu eng sein musste, denn er fhlte er sah ein wenig aus wie das Michelin Mnnchen, die gleichen Ringe um den Bauch, nur nicht in Wei, sondern in schwarz eben.
 
Melanie zog die Augenbrauen hoch, gab aber kein Urteil ab, sondern ffnete die Wohnungstr und machte sich auf den Weg. Alois folgte ihr schweigend.
 
Melanie lie Alois fahren. So konnte sie doch den einen oder anderen Becher Glhwein oder Feuerzangenbowle genieen.
 
Alois parkte im Parkhaus am Wrth. Von dort aus machten sie sich zusammen auf den Weg zum Domberg. Sie berquerten die Bahnhofstrae und folgten der oberen Domberggasse. Nach einigen Metern marschierten sie rechterhand einen kleinen steilen Fuweg hinauf, der direkt auf den Domberg fhrte. Sobald Sie durch den Torbogen auf den Domvorplatz gegangen waren, das Kardinal-Dpfner-Haus befand sich von ihnen gesehen auf der rechten Seite, ffnete sich vor ihren Augen der Weihnachtsmarkt, der unter dem Namen Adventszauber an diesem ersten Adventswochenende stattfinden sollte.
 
Der Freisinger Domberg - im Zentrum Freisings und von weitem sichtbar - diente dieses Jahr erstmalig als stimmungsvolle Kulisse fr einen Adventsmarkt der besonderen Art. Die Besucher erwartete am ersten Adventswochenende neben abwechslungsreichem Kulturprogramm und Kunsthandwerk, inspirierenden Workshops und kulinarischen Kstlichkeiten auch eine Bastelstube, Musik, und Essensstnde mit Glhwein.
 
Im Domhof hatten die Veranstalter insgesamt 31 Htten aufgebaut. Hinzu kamen noch weitere zwlf Aussteller im Renaissance-Innenhof des Kardinal-Dpfner-Hauses. Etwa die Hlfte der Kunsthandwerker stammte aus dem Landkreis. Mit dabei waren Tpfer, Schnitzer, Wollspinner und ein Glasblser. Unter seiner Anleitung konnten die Besucher sich selbst ein Glasobjekt herstellen. Auf dem Programm stand auch viel Musik. Am heutigen Samstag sollten das Collegium Vocale Frisingae, der Gospel-Chor Freysing Larks, das Vokalensemble Cantabile und die Frisinga Fratzn auf der Bhne stehen.
 
Zuerst etwas essen, oder wollen wir sofort mit dem Trinken anfangen?, fragte Melanie ihren Kollegen, hngte sich bei ihm ein und zog ihn Richtung Glhweinstand.
 
Vielleicht doch zuerst etwas essen. Ich habe seit dem Frhstck nichts mehr zu mir genommen.
 
Du Armer du, hattest du denn keine Zeit?, foppte sie ihn.
 
Nein. Ich habe immerhin einen Haushalt zu fhren, entrstete sich Alois.
 
Einen Einpersonenhaushalt, dass ich nicht lache. Ach entschuldige, hatte ich ja ganz vergessen, einen Einpersonenundeinhundhaushalt. Das ist schon was. Wo ist eigentlich Gizmo?
 
Bei Freunden. Ich brauchte mal etwas Zeit fr mich allein.
 
Zeit fr dich allein?, ffte sie ihn nach. Du bist doch immer allein. Ach sorry, du fhrst ja einen Haushalt.
 
Richtig. Das macht Arbeit, sagte Alois voller Inbrunst. Und unter der Woche komme ich nicht dazu, da muss ich mit dir bse Buben jagen.
 
Erstens darfst du mit mir bse Buben jagen, es zwingt dich doch keiner, und zweitens, wann haben wir denn den letzten bsen Buben gejagt. Die beiden Studenten mit zwei Tten voll Gras in ihren Ruckscken knnten wir ja wohl nicht zum engsten Kreis der organisierten Drogenkriminalitt von Freising nennen oder?
 
Tja, Melanie, es ist halt im Moment ruhig in Freising. Unsere Spitzbuben sitzen sicher auf den Malediven in der Sonne und machen uns erst im Januar wieder das Leben zur Hlle.
 
Na gut. Du hast mich berzeugt. Also erst mal was essen. Eine Bratwurst? Komm, da vorne gibt es einen halben Meter Bratwurst. Eine weie oder eine Rote?, fragte sie ihn und zerrte ihn in die Richtung des Grillstandes.
 
Rot oder Wei? Alois schttelte den Kopf.
 
Ja, es gibt rote und weie Bratwrste. Einen halben Meter in einer sehr langen Semmel. Ich lade dich ein. Also Alois, rot oder wei?
 
Gut, dann nehme ich eine Rote.
 
Zwei Rote!, rief Melanie zu einem jungem Mann, der hinter einer Theke im Grillhusl stand und die Bratwrste mit einer metallenen Grillgabel auf einem runden Rost wendete, der ber einem glhenden Holzkohlenfeuer an einem Gestell baumelte. Sein Kollege schnitt zwei lange Baguette Semmeln auf und hielt sie ihm hin. Vorsichtig legte der junge Mann am Grill jeweils eine seiner dunkelbraun gebratenen Bratwrste in die Kerbe.
 
Senf hat’s rechts im Eimer. Macht 10 Euro zusammen, sagte er und reichte die Semmeln in eine Serviette eingeschlagen Melanie ber den Tresen. Alois nahm ihr sofort eine der Wrste ab und betrufelte sie mit Senf. Dann biss er hungrig ins offene Ende.
 
Die sind lecker, sagte er mit vollem Mund und biss nun auch die andere Seite der Wurst gierig ab.
 
Langsam, Alois, es nimmt dir keiner was weg. Wir sind doch nicht auf der Flucht.
 
Ich hab Hunger, entschuldigte er sich und biss ein weiteres Mal hinein. Melanie hatte ihre Wurst nicht einmal zur Hlfte geschafft, da wischte Alois sich schon den Mund mit der Serviette ab und schaute sehnschtig auf die verbliebenen Wrste auf dem Spindelgrill.
 
Hast du etwa noch Hunger?, fragte sie ihn erstaunt.
 
Das war schon mal ein guter Anfang. War lecker.
 
Du Fressnase. Jetzt gibt es erst einmal einen Glhwein, dann sehen wir weiter. Es gibt ja auch noch ein paar andere Stnde hier.
 
Melanie schritt langsam immer noch den Rest ihrer Wurst genieend zwischen den Buden hindurch Richtung Glhwein und Feuerzangenbowle. Vor einem Glhweinstand blieb sie stehen und deutete Alois mit dem Victoryzeichen an - zwei gespreizte Finger - er solle zwei Becher dieses teuflischen Getrnkes holen.
 
Das Essen bildete eine gute Grundlage fr den Alkohol.
 
Melanie und Alois standen wie ein lteres Ehepaar in ihren Drink vertieft an einem Bistrotisch und wrmten sich die Hnde am heien Becher. Whrend sie so dastanden und den Besuchern, die langsam an ihnen vorbei schlenderten, zuschauten, machte sich am anderen Ende des Freisinger Adventszaubers jemand ganz anderes auf, um die Besucher an diesem Abend in Verzckung zu bringen und sie gedanklich in ihre Jugend zurckzubringen: der Weihnachtsmann oder auch bekannt als der Heilige Nikolaus.
 

 
Es war schon spt und er war noch nicht fertig. Eigentlich hasste er den Job. Aber was sollte er machen. Im Winter war das fr ihn fast die einzige Mglichkeit Geld zu verdienen. Und so schlecht bezahlt war es nicht.
 
Vor ein paar Jahren hatte ihn ein Freund darauf aufmerksam gemacht. Fast in allen Grostdten gab es zur Weihnachtszeit eigene Agenturen mit mehren Angestellten, die nichts anderes taten, als Familien- und Betriebsfeiern mit ihrer Anwesenheit zu beglcken, und Kindern wie Erwachsenen Trnen in die Augen zu treiben. Und so hatte es dann fr ihn in Freising angefangen.
 
Am Anfang nur ein paar unterbezahlte Auftrge in Kindertagesttten, Schulen und betrieblichen Weihnachtsfeiern. Jetzt nach ein paar Jahren war fr ihn daraus ein richtiger Geschftszweig geworden. Im Winter, wenn seine eigentliche Arbeit wegen schlechtem Wetter meist ausfiel, stiefelte er verkleidet munter darauf los und machte den Auftraggebern eine Freude. Er verlangte pro Stunde 30 Euro und die wurden ohne Zgern jedes Mal bezahlt. An Weihnachten warfen die Menschen nur so mit Geld um sich. Auch die weniger Betuchten. Einige seiner Auftrge kamen sogar aus den Wohnsilos im Lerchenfeld. Auch hier wollten die Eltern ihre Kindern mit einer vorweihnachtlichen Freude berraschen.
 
Heute hatte er den Auftrag von der Stadt Freising hchstpersnlich bekommen. Vom Brgermeisteramt. Oberbrgermeister Tobias Eschenbacher hatte es geschafft, zum ersten Mal einen Weihnachtsmarkt auf dem Domberg zu organisieren. Mit dem ortsansssigen Gewerbeverband und einigen Herren vom Ordnungsamt war ihm das Meisterstck gelungen. Der Brgermeister wollte den Freisinger Brgern etwas bieten. Sein stdtisches Ordnungsamt war vor ein paar Monaten durch den mysterisen Tod des zustndigen Leiters unangenehm in die Presse gekommen. Man hatte dessen Leiche im Waldlehrpfad in der Nhe der Plantage gefunden. Allem Anschein war er in einen Bestechungsskandal um die Vergabe von Stellpltzen rund um das Freisinger Volksfest verwickelt gewesen. Und ein abgelehnter Schausteller soll ihn angeblich erschossen haben.
 
Jetzt waren die Gemter wieder beruhigt und der Adventszauber, so nannte man den neuen Markt, fllte die Boulevardpresse mit positiven Zeilen. Und um allem noch einen oben drauf zu geben, hatte man ihn gebucht. Ihn den Weihnachtsmann. Fr das gesamte Wochenende. Fr die Stadt eine kleine Summe Geld aus der Portokasse, fr ihn eine stolze Summe Geld, die ihm bis in den Januar hinein helfen wrde.
 
Er zog seine geftterte Hose hoch und zwirbelte eine weie Kordel als Grtel durch die Schlaufen. Dann schlupfte er in ein weies Hemd und steckte es in die Hose. Schlielich kam der schlimmste Augenblick seiner Maskerade, hautfreundlichen Klebstoff auf Wangen und Kinn vorsichtig verteilen, um den weien Bart daran halten zu knnen. Auf seine eigenen schmalen Augenbrauen setzte er dicke weie aus Watte. Dann zog er die rote Joppe ber, setzte seine Mtze auf, schlupfte in seine Wanderstiefel und drehte sich zu guter Letzt um die eigene Achse vor einem groen Spiegel im Schlafzimmer.
 
Er sah perfekt aus. Niemand wrde ihn erkennen. Jetzt fehlten nur noch der Leinensack und der Stock mit der Rute. Er blieb stehen und starrte auf sein Spiegelbild.
 
Wer ihm da wohl aus dem Spiegelbild entgegenlchelte?, sagte er leise zu seinem zweiten Ich.
 
Er musste sich daran erinnern, wie einmal ein junges Mdchen ihn bei einem seiner Auftritte gefragt hatte, ob er von Coca Cola komme. Kurz hatte er gestutzt, doch dann ihre Frage schlichtweg verneint. Obwohl sein jetziges Erscheinungsbild, das Erscheinungsbild der Gegenwart, in den 1930er-Jahren von Coca Cola aus der Vielfalt der verschiedensten Darstellungen aufgegriffen und in riesigen Kampagnen weltweit vermarktet wurde.
 
Natrlich kannte er die Wurzel seines verkleideten Ichs. Die hatte es nmlich in der Reformation. Die Protestanten wollten sich nicht mehr vom Heiligen Nikolaus der Katholiken beschenken lassen, der bisher an seinem Namenstag Geschenke fr die Kinder hinterlegt hatte. Der Schenktermin wurde kurzerhand auf den heutigen Weihnachtstermin verlegt und zwei andere Figuren als protestantische Ersatzleute fr den Nikolaus ins Leben gerufen: das Christkind und der Weihnachtsmann. Und das, was ihm jetzt aus dem Wandspiegel hmisch entgegen lchelte, das war sein zweites Ich, wenigstens fr die Weihnachtszeit: der Weihnachtsmann.
 
Ihm lchelte ein krftiger Weihnachtsmann zu, mit roter Hose, roter Jacke, einem schneeweien langen Bart, roter Mtze und festen schneesicheren Stiefeln. So wie er jetzt aussah, so stellte sich jedes Kind und vor allem auch die Erwachsenen, die ihn schlielich bezahlten, den Weihnachtsmann vor.
 
Heute gab es fast keine andere Vorstellung vom Weihnachtsmann mehr als die von Coca Cola popularisierte. Der einst ehrwrdige Gabenbringer drohte zum Hampelmann zu verkommen. Jedes Jahr zur Weihnachtszeit grinste der rot-weie gekleidete Weihnachtsmann,  la Coca Cola, mit Zipfelmtze aus den Supermarktregalen. Und seit der Coca Cola-Weihnachtsmann durch das Fernsehen spukte, wussten viele Kinder nicht mehr, wie er eigentlich aussah, der echte Nikolaus.
 
Sein anfngliches Nikolauskostm mit goldgewirktem Gehrock, dem Messgewand, einer Mitra und einem Bischofs-Stab hing schon seit Jahren im Schrank. Denn Nikolaus von Myra, ca. 270 nach Christus im Gebiet der heutigen Trkei nahe Antalya geboren, war ein Bischof der Frhkirche. Und als Sohn reicher Eltern habe er sein ganzes Vermgen an die Armen verschenkt, sagte die berlieferung. Deswegen auch die Geschenke.
 
Er schaute gebannt auf sein Spiegelbild. Sein jetziges rotes Kostm hingegen war die aktuelle Arbeitskleidung des Weihnachtsmannes. Und so wollten sie ihn auch haben. Und so zeigte er sich auch dem Volk. Ein letzter Blick in den Spiegel. Er salutierte seinem Gegenber, schnappte sich den Leinensack mit Orangen, Nssen und pfeln, klemmte seinen Wanderstock mit Rute unter die Arme und machte sich auf den Weg zum Adventszauber, dem Weihnachtsmarkt auf dem Domberg, auf dem er in den nchsten Stunden alt und jung mit seinen Gaben aus dem Sack beschenken wollte.
 
Schwer beladen und in sich tief versunken, machte er sich auf den Weg. Er hatte eine kleine Wohnung in der Kochbckergasse in der Altstadt, brauchte also keinen Wagen nehmen und so stampfte er immer wieder mit einem tiefen Ho! Ho! Ho! die Steige zum Domberg hinauf.
 
Er war so mit sich und seinem albernen Ho! Ho! Ho! beschftigt, was er fast jedem Passanten begeistert entgegen schleuderte, dass er die Gestalt nicht bemerken konnte, die ihm in gehrigem Abstand durch die Altstadt folgte.
 
Diese Gestalt hatte vor seinem Haus gewartet und war ihm dann gefolgt. Sie war in einen geftterten Wintermantel mit Kapuze gehllt und hatte diese tief ins Gesicht gezogen. Das Gesicht war somit nicht zu erkennen. Ihre Hnde hatte sie in den Taschen des Mantels versteckt. Fnfzig Meter hinter ihm schlich sie ihm nach. Sie schmunzelte bei jedem seiner Ausrufe.
 
Die Person, die ihn von ihm unbemerkt verfolgte, hatte kurz zuvor noch im Internet gelesen, dass Weihnachtsmnner, in australischen Kaufhusern, knftig auf ihren traditionellen Ruf Ho! Ho! Ho! verzichten sollten. Die Mitarbeiter einer Weihnachtsmann-Firma seien angewiesen worden, stattdessen knftig Ha! Ha! Ha! zu rufen. Der althergebrachte Ruf knnte Kinder erschrecken. Was fr einen Bldsinn, dachte sie nur.
 
Doch davon hatte der rote Mann, der vor der Person keuchend die Stiegen hochlief, noch nichts gehrt.
 
Wenn schon jemand darber nachdachte, dass mglicherweise dieser krftige Mann im roten Mantel mit weiem Bart furchteinflend wirken knnte, dann glaube ich ganz sicher nicht, dass es die Psyche eines Kindes schdigte, wenn er „Ho! Ho! Ho!“ rief, sagte der Verfolger leise zu sich. Wobei dieser Weihnachtsmann bald berhaupt nichts mehr sagen wird, fgte er zynisch hinzu. Dann war es aus mit diesem dmlichen „Ho! Ho! Ho!“.
 
Der Verfolger lchelte diabolisch.
 
Die letzten Stufen auf den Domberg hinauf fing er schlielich an zu singen, einen Song der Gruppe Wham: Last Christmas, I gave you my heart, but the very next day, you gave it away. This year, to save me from tears, I'll give it to someone special.
 
Dieser Song war einer der am meisten gehrten Christmas Popsongs der Welt. Und er passte so zu dem heutigen Tag wie kein anderer.
 
Last Christmas, wiederholte der Verfolger den Refrain. Last Christmas I gave you my heart.
 
Wie wahr? Nur es wrde umgekehrt sein. Du wirst mir dein Herz geben. Und das wrde alles beenden. Die Person schmunzelte erneut bei dem Gedanken an das, was jetzt kommen wrde.
 
Der Weihnachtsmann mischte sich indessen mutig unter das illustre Vlkchen auf dem Domberg, verteilte hier und da ein paar Hiebe mit der Rute, kramte aus seinem Sack, pfel, Nsse und Orangen und verschenkte die Gaben an Kinder und auch an Erwachsene, wenn sie denn im letzten Jahr brav geblieben waren. Zwischendurch schkerte er immer mal wieder mit jungen Mdchen, wie es der richtige Nikolaus wohl niemals getan htte.
 
Sein Verfolger lie ihn nicht aus dem Augen. Und hielt immer gengend Abstand zum Vordermann. Erst, als der Weihnachtsmann nach einiger Zeit durch den Torbogen schritt, um sich in einer ruhigen Ecke zwischen Dom und Bibliothek zurckziehen zu knnen, um in Ruhe eine Zigarette zu rauchen, schritt er aus seiner Tarnung und lief direkt auf ihn zu.
 
Na mein lieber Weihnachtsmann, sagte der Schatten zu dem Mann in Rot. Erkennst du mich? Kannst du dich an mich erinnern?
 
Der Weihnachtsmann nahm einen krftigen Zug von seiner Zigarette und schaute die Person fragend an.
 
Dann will ich dir helfen, lieber Weihnachtsmann, sprach die Person und nahm die Kapuze vom Kopf.
 
Ein helles Gesicht kam zum Vorschein, dass durch die vielen Lampen und Kerzen vom Adventsmarkt umso mehr erstrahlt wurde. Der Weihnachtsmann erschrak. Das konnte doch nicht sein.
 
Er kannte diese Person. Schon ein paar Jahre. Sie hier? Vor allem, was wollte diese Person von ihm? Ja, er kannte sie wirklich. Er hatte ihr doch nichts getan. Die Person kam nher und holte ihre Hnde aus den Taschen ihres Mantels. In der rechten Hand hielt sie eine kleine Pistole in der Hand und richtete sie auf seine rechte Brusthlfte. Dem Weihnachtsmann hatte es die Sprache vollkommen verschlagen. Er sah die Waffe auf sich gerichtet, dabei fiel ihm die Zigarette aus dem Mund. Er htte noch um Hilfe rufen knnen. Doch seine Kehle war wie zugeschnrt. Seine Stimme stumm.
 
Die Person drckte den Lauf der Waffe fest auf seine Brust. Sie beugte sich vor und flsterte dem Mann etwas ins Ohr. Der Weihnachtsmann wollte partout nicht glauben, was er da hrte. Das war doch alles so lange her. Doch diese Person meinte es Ernst. Der Lauf der Waffe war auf sein Herz gerichtet und sie wrde von der Schusswaffe Gebrauch machen, das war sicher. Er wollte erneut schreien, doch es klappte nicht.
 
Auerdem wre sein Schreien im Lrm des Marktes untergegangen. Zumal auf einer kleinen Bhne nur ein paar wenige Meter entfernt von ihnen, eine Gruppe Musiker angefangen hatte, Weihnachtslieder zu spielen. Wie unter einer Vorsehung spielten sie den bekannten Popsong von George Michael: Last Christmas. Als der Schlagzeuger den Takt vorgab und der Snger mit weicher Stimme den swingenden Song begann, drckte die Person dem Weihnachtsmann die Pistole noch fester auf die Brust und drckte ab. Der Knall ging im allgemeinen Lrm vllig unter.
 
Mit weit aufgerissenen Augen starrte der Getroffene den Schtzen an und auf den Fleck auf seiner Brust, der sich auf seinem weien Hemd ausbreitete und es rot werden lie. Dann brachen sich seine Augen und er fiel nach hinten gegen die Wand der Bibliothek. Er rutschte hinab und fiel vornber. Er blieb auf den kalten Pflastersteinen liegen.
 
Der Schtze steckte die Pistole zurck in die Tasche, warf einen letzten Blick auf den Toten, dann drehte er auf dem Absatz um und mischte sich wieder unter die Besucher. Der ganze Vorgang hatte nur ein paar Sekunden gebraucht. Niemand hatte etwas mitbekommen. Der Mrder war genauso schnell wie er gekommen war gleich wieder untergetaucht.
 
Der Weihnachtsmann lag auf den Pflastersteinen des Domberges, ein feines Rinnsal aus warmem Blut hatte sich gebildet und floss langsam vom Toten weg.
 
Es dauerte eine ganze Weile, bis eine Besucherin den Leichnam fand. Aufgeregt rannte sie zurck und rief laut nach einem Arzt.
 
So helft doch, schrie sie die Besucher an. Der Weihnachtsmann liegt da hinten auf dem Boden, er blutet, er braucht dringend Hilfe. Ist denn hier kein Arzt?
 
Alois stand mit Melanie an einem der Stnde. Sie hatten mittlerweile ihren dritten Glhwein in der Hand und von dem Vorfall in der Seitengasse am Dom nichts mitbekommen. Erst als die Frau an ihnen vorbei strmte und Alois gerade noch seinen Becher aus der Schusslinie bringen konnte, als sie an ihnen vorbei rannte, schauten sich die beiden Kommissare neugierig an. Melanie hatte sich als Erste wieder im Griff. Sie stellte ihren Becher ab und rannte der Frau hinterher.
 
Was ist denn passiert?, rief sie laut und hielt die Frau am Arm fest. Und vor allem wo?
 
Die Frau stockte in ihren Bewegungen, drehte sich um und sah die Kommissarin verngstigt an.
 
Da hinten am Dom. Da liegt er. Er muss gestrzt sein, denn er blutet. Er muss sich verletzt haben. Kommen Sie. Bitte schnell!
 
Wer liegt da?
 
Der Weihnachtsmann!
 
Der Weihnachtsmann?, fragte Melanie unglubig.
 
Ja der Weihnachtsmann! Sind Sie denn rztin?
 
Nein!, antwortete Melanie. Ich bin von der Polizei. Zeigen Sie mir bitte, wo Sie ihn gefunden haben. Alois, trink aus, rief sie ihrem Kollegen im Vorbeilaufen zu.
 
Bitte komm, wir werden gebraucht.
 
Alois gehorchte.
 
Sie rannten jetzt beide zusammen durch den Torbogen hindurch und standen Sekunden spter vor der Leiche des Weihnachtsmannes. Ein kurzer Druck mit zwei Fingern an der Halsschlagader und Melanie Schtz wusste, dass hier jede Hilfe zu spt kam.
 
Der Mann ist tot, flsterte sie Alois ins Ohr. Und der ist ganz sicher nicht gestrzt, bei dem vielen Blut hier. Es ist wohl besser, wir rufen unsere Freunde von der KTU, Rainer Zeidler und Josef Schurig. Und ein paar Kollegen von der Bereitschaft. Auch wenn ich noch nichts Konkretes wei, aber eines ist glasklar, der Weihnachtsmann ist auf jeden Fall keines natrlichen Todes gestorben.
 
Bist du dir da sicher?, fragte Alois Kreithmeier.
 
So ziemlich. Schau mal. Melanie hatte vorsichtig die Jacke des Toten geffnet. Dieser rote Fleck. Das ist alles Blut. Er ist entweder erstochen oder erschossen worden.
 
Dass er nicht erwrgt worden ist, das sehe ich auch.
 
Melanie gab auf seine schnoddrigen Aussagen keine Antwort, sondern bat die Frau, die den Toten entdeckt hatte, etwas abseits auf die Kollegen zu warten. Sie bruchten ihre persnlichen Daten.
 
Was mich nur wundert, sagte sie wieder an ihren Kollegen gerichtet, warum das Blut auf der rechten Seite der Brust heraussickert.
 
Das wird uns wohl Frau Dr. Nagel erklren mssen, antwortete Alois. Ich wei es nicht. Und ich verstehe es sowieso nicht.
 
Was verstehst du nicht, Alois?
 
Wie kann man denn den Weihnachtsmann ermorden? Der hat doch niemandem etwas getan.
 
Aber dieser hier hatte wohl einen Feind, und der hat ihm sein Lichtlein ausgeknipst, platzte es aus Melanie heraus, whrend sie gebannt auf die Leiche starrte.
 
Das kann man wohl sagen. Dieser Weihnachtsmann stand jemandem im Weg.
 

 

 


    
        Der Auftrag

    

 
Immer noch Samstagabend.
 
Nach nur wenigen Minuten sperrten uniformierte Polizeibeamte den Tatort mit Kunststoffbndern ab und hielten Schaulustige davon ab, den schmalen Gang zwischen Dom und Bibliothek zu betreten. Ein Band wurde quer ber den Durchgang am Torbogen gespannt. Dahinter drngten sich die Neugierigen.
 
Mit ihren Handys lieen sie ein Blitzlichtgewitter in der Dunkelheit aufleuchten. Jeder der ein solches Gert mit eingebautem Fotoapparat hatte, wollte ein Bild des toten Mannes in der roten Kostmierung erhaschen. So etwas gab es nicht allzu oft zu sehen. Auch die ersten Teleobjektive einiger Fotografen im Auftrag der rtlichen Presse waren auf den vermeintlichen Tatort gerichtet und Reporter mit kleinen digitalen Aufnahmegerten befragten die umstehenden Besucher des Adventsmarktes.
 
Obwohl es Samstagabend war und die KTU ihren freien Tag hatte, dauerte es nicht allzu lang und Rainer Zeidler und Josef Schurig hatten den Domberg erklommen und fingen mit ihrer Arbeit der Spurensuche an. Kurze Zeit spter trudelte mit finsterem Gesicht Gerichtsmedizinerin Frau Dr. Nagel ein, die man wohl auch an ihrem freien Samstagabend gestrt haben musste.
 
Obwohl Melanie und Alois den Leichenfund hchst unauffllig begutachtet hatten, war die Tatsache, dass der Weihnachtsmann angeblich erschossen worden war, wie ein Lauffeuer ber den Platz gerast und einige der ansonsten doch so friedlich gestimmten Weihnachtsmarktbesucher drngten sich in die Gasse um einen Blick auf den toten Weihnachtsmann erhaschen zu knnen.
 
Gierig starrten sie alle in die Richtung, in welcher der arme Mann in seinem Blut liegen musste. Nur mit uerster Mhe gelang es den beiden Kommissaren den Tatort einstweilen frei zu halten, bis die uniformierten Kollegen ihnen tatkrftig zur Seite standen und die Gaffer vom Tatort fern hielten.
 
Alois hatte sich einige Namen von angeblichen Zeugen notiert. Es knnte jeder der Marktbesucher der potentielle Tter gewesen sein, aber den Adventsmarkt komplett abzusperren und von jeder anwesenden Person die Personalien aufzunehmen, das war dann wohl doch ein hoffnungsloses Unterfangen. Der mutmaliche Mrder konnte schon seit langem fort sein oder aber mit unschuldiger Miene mitten unter den glotzenden Leuten stehen und zuschauen, wie sich die Beamten am Tatort abmhten.
 
Als Zeidler und Schurig den Domplatz betraten, schossen ihre Blicke, hauptschlich auf die beiden Kriminalkommissare gerichtet, ein wahres Feuerwerk an Giftpfeilen los. Auch sie hatten ihren freien Tag unterbrechen mssen, nur weil ihre lieben Kollegen wieder mal eine Leiche gefunden hatten.
 
Sorry!, versuchte Alois sie zu beschwichtigen, als die beiden Beamten von der Spurensicherung ein paar Meter von der Leiche entfernt anfingen, sich in ihre weien Kunststoffoveralls zu zwngen.
 
Es tut mir leid, dass wir euch holen mussten, aber jemand hat wohl den Weihnachtsmann erschossen, klrte er sie auf.
 
Das sehen wir. Zwar hoffentlich nicht gerade den Weihnachtmann, sondern nur jemanden, der sein Kostm trgt, knurrte Rainer bissig zurck.
 
Ihr wisst schon wie ich es meine, sagte Alois. Es wre toll, wenn ihr euch beeilen knntet. Frau Dr. Nagel ist auch schon da. Ich mchte die Leiche so schnell wie mglich von hier abtransportieren lassen. Es sind sicher schon jede Menge Bilder und Videos gemacht worden. Die knnen wir dann alle morgen im Internet bestaunen. Und die Geier von der Presse kreisen auch schon ber der Fundstelle.
 
Wir werden uns die grte Mhe geben, entgegnete ihm Rainer, aber nur, wenn du uns versprichst, deinen nchsten Leichenfund unter der Woche zu machen, und zwar maximal zwischen 8 Uhr morgens und 17 Uhr abends. Und vor allem nicht an einem ffentlichen Platz. Also, Alois bitte vermeide mit Melanie in der nchsten Zeit solche Orte. Keine ffentlichen Pltze und schon gar nicht in Begleitung von Frau Melanie Schtz. Bitte!
 
Alois antwortete nicht auf den Bldsinn, den sein Kollege Zeidler gerade verzapfte. Er lie die beiden allein und schritt hinber zu Melanie.
 
Und, mein Schatz, schon etwas gefunden?
 
Nenn mich bitte nicht mein Schatz Alois, schon gar nicht vor anderen Leuten. Nein, ich habe bis jetzt nichts entdecken knnen. Der Tote ist knapp unter 60 Jahre alt. Etwas krftig um die Hfte. Alles Weitere wird uns die Gerichtsmedizin nach der Obduktion sagen knnen. Einen Ausweis und eine Geldbrse hatte er nicht dabei. Auch kein Handy. Das ist eher ungewhnlich. Aber einen Schlsselbund.
 
Also bis jetzt keinen Namen, keine Adresse?
 
Nein, nichts dergleichen. Wir mssten erst einmal herausfinden, zu welcher Weihnachtsmann-Agentur er gehrte und wer ihm den Auftrag gegeben hat. Umsonst ist der sicher hier nicht umhergestiefelt.
 
Whrend Melanie und Alois den Kollegen von der Spurensicherung gebannt bei der Arbeit zusahen, kam ein uniformierter Beamter aufgeregt auf sie zu.
 
Herr Kreithmeier, entschuldigen Sie bitte, aber da ist jemand, der Sie dringend sprechen mchte.
 
Alois drehte sich um und sah den Beamten an. Und wer?
 
Der Beamte sagte nichts, aber verdrehte die Augen und winkte mit der gespreizten rechten Hand, was so viel heien sollte, es knnte rger geben. Alois folgte den Blicken des Beamten und sah einen Mann energisch durch die Absperrung kommen.
 
Mit einem weiten Lodenmantel, der ihm elegant um die Waden flatterte, steuerte er direkt auf ihn und seine Kollegin zu. Erst, als er nur noch wenige Meter von ihm entfernt war, erkannte Kreithmeier den Mann. Es war Oberbrgermeister Tobias Eschenbacher hchstpersnlich, der mit energischem Schritt auf sie zukam.
 
Herr Kreithmeier, Herr Kreithmeier, sagte dieser etwas nach Luft ringend. Ich muss schon sagen, wo Sie sind, da wird es nie langweilig.
 
Der uniformierte Beamte entfernte sich schnell. Er wollte nicht zwischen die Fronten geraten.
 
Und Ihre bezaubernde Kollegin, Frau Schtz, darf natrlich auch nicht fehlen, fgte Eschenbacher hinzu. Haben Sie etwas Persnliches gegen mich, dass Sie fast alles sabotieren wollen, in dem ich meine Hnde drin habe.
 
Melanie und Alois hatte es die Sprache verschlagen. Als Alois Luft holte und etwas sagen wollte, fuhr ihm der Oberbrgermeister ber den Mund: Sagen Sie nichts, sagen Sie lieber nichts. Das letzte Mal war es diese Geschichte auf dem Volksfest, dann mein Mitarbeiter vom Ordnungsamt und nun ein Toter auf meinem neuen Adventsmarkt. Das ist ein bisschen zu viel des Guten. Sehen Sie das nicht auch so, meine Dame, mein Herr?
 
Diesmal holte Melanie Luft und wollte etwas entgegen, aber Tobias Eschenbacher kam ihr zuvor.
 
Sie beide besuchen das Festzelt, es gibt einen Mord. Sie beide besuchen den Adventsmarkt und wieder gibt es einen Toten. Diesmal soll es der Weihnachtsmann sein. Stimmt das?
 
Alois wollte antworten, doch er wurde erneut unterbrochen.
 
Es stimmt also, ich sehe es an Ihren Blicken, sagte Eschenbacher. Und genau diesen Weihnachtsmann habe ich persnlich engagiert. Er sollte dem Adventsmarkt ein nostalgisches Auftreten verleihen. Sehen Sie, Sie sabotieren mich. Schon wieder. Und wollen Sie beide nun meinen Markt schlieen? Meinen Neuanfang erneut zunichte machen. Soll es denn bald heien, der neue Oberbrgermeister regiert nicht in Freising in der Domstadt, sondern in Freising in der Mordstadt. Bisher konnten wir uns brsten, dass Freising eine der niedrigsten Kriminalittsquoten von ganz Bayern hat. Doch das ist jetzt vorbei. Ich bin knapp ein halbes Jahr im Amt und schon passieren drei grausige Morde. Ein gefundenes Fressen fr die Opposition und fr die Presse. Tobias Eschenbacher, der Oberbrgermeister der Mordstadt Freising.
 
Jetzt halten Sie mal bitte die Luft an, Herr Brgermeister. Jetzt ist es gut, versuchte Alois den Politiker zu beruhigen. Wir sind nicht dafr verantwortlich, dass es in der letzten Zeit einschlielich heute drei Morde gab. Und wenn schon Statistik, dann doch bitte die, dass jeder Mord aufgeklrt worden ist. Wir haben keine ungeklrten Flle wie zum Beispiel die Kollegen in Mnchen oder in Augsburg. Und wir schlieen den Markt nicht. Das ist versprochen. Aber lassen Sie uns bitte unsere Arbeit machen. Und noch einmal zum Todesfall Wirth. Htte ihr feiner Herr Stckl, vom Ordnungsamt, nicht die Hand aufgehalten, dann wre das alles nicht passiert.
 
Diesmal holte Eschenbacher tief Luft und wollte etwas sagen, doch Melanie fiel ihm ins Wort.
 
Und wenn schon Schuld, dann ist es meine Schuld, sagte sie. Ich habe schlielich meinen Kollegen berredet, mit mir den Weihnachtsmarkt zu besuchen. Und dass ausgerechnet heute Abend, ein durchgeknallter Tter den Weihnachtsmann erschiet, das konnten wir beileibe nicht erahnen. Und dass Sie ihn kennen, das wussten wir auch nicht. Das heit ja, Sie knnen uns sagen, wie er heit und wo er wohnt?
 
Eschenbacher holte erneut Luft und wollte darauf etwas antworten, als sich eine stmmige weibliche Gestalt in einem Kunstpelzmantel an ihm vorbei schob und sich vor die beiden Kommissare stellte. Frau Staatsanwltin Lehner.
 
Entschuldigen Sie bitte, Herr Oberbrgermeister, suselte sie sanft den Politiker an, whrend sie zu den beiden Polizeibeamten in scharfer Stimme sagte: Sie werden den Markt nicht schlieen, da muss ich darauf bestehen. Und ich erwarte umgehend einen Bericht. Es kann ja wohl nicht angehen, dass in unserer heiligen Domstadt jemand ungeshnt den Weihnachtsmann ermordet. Ich mchte gar nicht an die Schlagzeilen am Montag in der rtlichen Presse denken.
 
Natrlich Frau Lehner, sagten Alois und Melanie fast zugleich.
 
Und der Fall muss bis Heiligabend abgeschlossen sein. Ich mchte nicht ins Neue Jahr mit einem offenen Fall hinber rutschen. Kann ich mich da auf Sie beide verlassen? Tun Sie was Sie tun mssen. Aber der Fall ist sptestens am 24.12. gelst. Und geben Sie Gas. Ich muss Ihnen ja wohl nicht extra sagen, dass die ersten 24 Stunden bei einem Mordfall entscheidend sein knnen.
 
Alois und Melanie nickten ehrfrchtig. Eschenbacher hatte dem Ganzen belustigt zugeschaut. Und so wie sie gekommen war, so dampfte die Lehner wieder ab. Ein kurzes einen schnen Abend noch Herr Eschenbacher und schon war sie verschwunden, zwei Kommissare mit hochrotem Kopf allein hinter sich zurck lassend.
 
Tobias Eschenbacher hatte sich als Erster wieder unter Kontrolle: Eine kolossale Frau, beachtlich, dass ich sie frher niemals kennenlernen durfte. Kolossal!, schwrmte er.
 
Sie ist unsere Chefin. Ihr Sitz ist in Landshut. Solange wir immer noch Erding unterstellt sind, wird sich das auch nicht ndern, klrte Melanie ihn hflich auf.
 
Erding, so, so, Erding, kolossal, beeindruckend.
 
Der Brgermeister hatte gar nicht richtig zugehrt. Er sah dem Pelzmantel hinterher, wie er sich herrisch seinen Weg durch die Schaulustigen bahnte. Dann drehte er sich wieder den beiden Kommissaren zu.
 
Sie haben es ja gehrt sagte er feierlich. Klren Sie den Fall auf! Auch von mir haben Sie nun den offiziellen Auftrag, alles Menschenmgliche zu tun, um diesen heiklen Fall zu lsen. Und falls Sie in der Lage sein sollten, Ihre Kompetenzen berschreiten zu mssen, kommen Sie zu mir, ich werde Ihnen sicher helfen knnen. Das mssen Sie mir glauben. Und nun ans Werk, ich will Sie nicht lnger aufhalten. Und? Heiligabend! Das ist doch ein Wort, oder?
 
Haben wir nicht etwas vergessen, Herr Oberbrgermeister?, fragte Melanie.
 
Vergessen? Eschenbacher sah sie berrascht an.
 
Na, den Namen und die Anschrift Ihres Mitarbeiters.
 
Wie bitte?
 
Herr Eschenbacher, Sie haben gerade eben gesagt, Sie htten ihn hchstpersnlich engagiert.
 
Ach ja richtig, den Weihnachtsmann. Warten Sie bitte!
 
Er kramte in seiner Manteltasche und zckte ein Smartphone. Einen Moment bitte!
 
Er durchforstete seine Kontakte.
 
Sascha Krger!, rief er pltzlich. Der Mann heit Sascha Krger. Wohnt angeblich in der Kochbckergasse 19. Seine Telefonnummer ist die 778865. Freisinger Vorwahl. Mehr habe ich auch nicht. Im Moment. Arbeitet alleine. Soviel ich wei also nicht ber eine Agentur. Er ist eine Empfehlung von einem Stadtrat. Die Auftragsbesttigung habe ich im Rathaus. Das wird doch frs Erste reichen? Weihnachtsmann neben Freisinger Dom erschossen. Was fr eine Schlagzeile? So, wenn dann nichts mehr ist, dann verschwinde ich wieder. Auch meine Familie wartet auf mich und ich hatte leider noch keine Zeit eine Bratwurst zu essen oder einen Glhwein zu trinken. Wenn Sie mich dann bitte entschuldigen wrden?
 
Tobias Eschenbacher lie die beiden Kommissare verdutzt stehen und schritt zurck zur Absperrung. Alois und Melanie sahen ihm nach. Dann war er im Torbogen verschwunden wie zuvor Staatsanwltin Lehner.
 
Und was war das jetzt?, fragte Alois seine Kollegin.
 
Melanie schttelte den Kopf.
 
Wem unterstehen wir eigentlich, fragte sie, dem Staatsanwalt oder dem Brgermeister? Ist auch egal. Alois, wir haben bis Heiligabend Zeit. Du hast es gehrt. Heute ist der 7. Das heit wir haben gerade noch 11 Arbeitstage. Das knnte knapp werden. Ich denke wir mssen etwas Druck ausben. Spurensicherung und Gerichtsmedizin. Hilfe vom BLKA? Nein, darauf knnen wir sicher verzichten. Und wir knnen nicht bis Montag warten. Wir brauchen heute noch Ergebnisse. Komm, schauen wir mal, wie weit die Dame und die Herren bereits sind.
 
Rainer Zeidler puhlte gerade die Kugel aus dem Mauerwerk und Josef Schurig fotografierte den Tatort. Und Frau Dr. Nagel untersuchte den Leichnam.
 
Kann man denn schon etwas sagen, Frau Doktor?, fragte Kreithmeier die rztin hflich. Und bitte sagen Sie nicht wieder nach der Obduktion. Wir hatten gerade ein nicht ganz so erfreuliches Gesprch mit dem Oberbrgermeister und der Staatsanwaltschaft. Und sie haben uns Zeit bis Heiligabend gegeben, den Fall zu lsen. Und da brauchen wir natrlich recht schnell erste verwertbare Hinweise auf einen mutmalichen Tter.
 
Frau Dr. Nagel erhob sich und sah dem Kommissar direkt in die Augen. Ich kann es mir denken. Trotzdem ist der Fall nicht ganz so einfach. Eines kann ich Ihnen aber mit absoluter Sicherheit sagen, der Mann ist erschossen worden und zwar etwa vor maximal einer Stunde. Und das aus nchster Nhe. Der Schuss war aufgesetzt. Kleines Kaliber. Die Kugel hat ihr Kollege Zeidler entdeckt. Doch alles andere spter. Aber ich mache Ihnen beiden einen Vorschlag. Da Sie mir meinen Samstagabend sowieso schon verdorben haben, werde ich fr Sie, und nur fr Sie, eine Nachtschicht einlegen. Lassen Sie den Toten abtransportieren, ich bin hier fertig. Und es ist sicher gut fr den Markt, wenn Sie die Sperrung aufheben. Es ist schon genug Unruhe hier. Kommen Sie heute Nacht gegen Mitternacht in die Pathologie ins Klinikum. Ich werde dann mit der ersten Untersuchung fertig sein. Ist das okay fr Sie?
 
Melanie und Alois nickten.
 
Mitternacht in den Katakomben. Wir kommen, sagte Alois und sah in das finster dreinblickende Gesicht von Frau Nagel. Sie wusste, er hasste die Pathologie.
 


 
Um 23 Uhr trafen sich Melanie Schtz und Alois Kreithmeier mit ihren Kollegen Rainer Zeidler und Josef Schurig, im Keller der Polizeiinspektion in der Haydstrae in Freising in den Rumen der Spurensicherung. Rainer Zeidler gab einen ersten Bericht ab.
 
Der Mann ist mit einer tschechischen Pistole erschossen worden. Das ist die Kugel, die wir im Mauerwerk am Dom gefunden haben. Kaliber 6,35 mm Browning.
 
Woher wisst ihr dass es ein Pistole war?, fragte Melanie.
 
Rainer nahm eine kleine Plastiktte vom Tisch und hielt sie vor Melanies Nase.
 
Wir haben auch eine Hlse, eine Patronenhlse gefunden. Nicht weit vom Tatort entfernt. So etwas passiert bei Revolvern nicht. Also folglich eine Automatik. Kleines Kaliber. Und sie gehrt zu einer recht seltenen Waffe, die hauptschlich im Ostblock verkauft wurde: eine CZ Modell Z. Sie war auch eine Zeitlang die Dienstwaffe der Kriminalpolizei in der ehemaligen DDR.
 
Melanie horchte auf, als sie das Wort DDR hrte.
 
DDR sagst du? Was macht so eine Waffe in Freising?, fragte sie.
 
So weit sind wir noch nicht, antwortete Zeidler. Immerhin bin ich ganz schn stolz darauf, dass wir die Mordwaffe herausgefunden haben.
 
Und wie habt ihr das so schnell hinbekommen?, hakte Melanie nach.
 
Nun, das war nicht so einfach, meldete sich Schurig zu Wort. Wir hatten ja nur die Kugel und die Hlse, also das Kaliber, ein paar Kerben in der Patrone, die Einstanzungen in der Hlse und sonst eigentlich nichts. 6,35 mm ist nicht gerade ein weitlufiges Pistolenkaliber.
 
Htte es nicht denn auch ein Revolver sein knnen, und die Hlse wurde nur zur Tarnung auf den Boden geworfen?, fragte Melanie Josef Schurig.
 
Das haben wir schon fter gehabt, dass der Tter die Hlse aus der Trommel nimmt und neben die Leiche wirft, um den Eindruck einer Automatik als Tatwaffe zu hinterlassen, fgte Alois hinzu.
 
Nein, die Browning 6,35 mm wurde fast ausschlielich nur fr den Pistolenmarkt entwickelt. Die Patrone wurde zwar universell konstruiert und verfgt ber eine Halbrand-Hlse, was die Verwendung in Pistolen sowie Revolvern ermglicht. Doch als Halbrand-Revolverpatrone konnte sie sich nicht durchsetzen. Die Einfhrung der Patrone 6,35 mm Browning fhrte weltweit dazu, dass nahezu alle Waffenhersteller ebenfalls diese kleinen Taschenpistolen konstruierten beziehungsweise einige mehr oder minder der Entwicklung von Browning nachempfanden. Die Nachfrage nach diesen kleinen Waffen war entsprechend gro. So auch in der Tschechoslowakei, einem der fhrenden Waffenherstellungslnder Europas. Die CZ, die ?esk zbrojovka, zu deutsch Tschechische Waffenfabrik, ist ein solcher tschechischer Industriebetrieb. Er entstand nach dem Ersten Weltkrieg als Hersteller von Feuerwaffen und ist vorwiegend fr Selbstladepistolen, Werkzeugmaschinen, Motorrder und Motorroller der Marke CZ bekannt geworden. Hauptabnehmer neben der Bundesrepublik Deutschland war die ehemalige DDR: vor allem Waffen und Motorrder.
 
Stimmt, ich hatte auch mal eine CZ. Ein schnelles Motorrad. Schneller wie unsere Schwalbe oder eine MZ aus Zschopau, sagte Melanie.
 
Darf ich weiter machen, fragte Schurig bissig.
 
Oh ja, natrlich, Entschuldigung, die Vergangenheit. brigens so eine CZ Pistole hatte ich auch mal. In der GST.
 
GST?, wiederholte Alois die letzten drei Buchstaben langsam.
 
Ja in der GST. 1Die Gesellschaft fr Sport und Technik war eine Organisation in der DDR. Sie sollte offiziell vor allem der gemeinschaftlichen Freizeitgestaltung technisch und sportlich interessierter Jugendlicher dienen, die dazu erforderlichen technischen Mittel, wie Motorrder, Flugzeuge und Funkgerte, zur Verfgung stellen und technische Sportarten und dazugehrige Sportfrderung und Wettkmpfe, wie Motor- und Schiesportarten pflegen und veranstalten. Sie trug damit auch zur Militarisierung der Gesellschaft der DDR bei, indem sie unter anderem die gesetzlich vorgeschriebene vormilitrische Ausbildung zusammen mit der Nationalen Volksarmee an Schulen, Universitten und in den Betrieben durchfhrte, klrte Melanie ihre Kollegen auf.
 
Und da hast du mitgemacht?
 
Warum denn nicht. Da haben fast alle mitgemacht. Ich habe dort meine erste paramilitrische Ausbildung erhalten. Ich durfte schieen, Motorrad fahren und einige sportliche Wettkmpfe bestreiten. Uns Heranwachsenden sollte durch die GST die Mglichkeit gegeben werden, unsere Freizeit sinnvoll zu gestalten. ltere, erfahrene Mitglieder sollten uns Unerfahrene unter ihre Obhut nehmen und untersttzen. Und zunehmend rckte der Wehrsport in den Vordergrund.
 
Und das schon mit vierzehn?, fragte Rainer Zeidler erstaunt.
 
Melanie lchelte ihn liebevoll an. Du bist s Rainer. Nein ich war schon ber 16. Ich bin doch schon etwas lter, auch wenn ich nicht so aussehe. Danke Rainer. Aber du hast Recht, eingetreten bin ich mit 14. Das war das Mindesteintrittsalter. Scharf geschossen habe ich aber etwas spter.
 
Kann ich vielleicht doch erst einmal weitermachen?, meldete sich Schurig zaghaft wieder zu Wort.
 
Ach Josef, sorry, klar doch, mach bitte weiter. Also eine CZ Kaliber 6,35. Da warst du stehen geblieben.
 
Nun gut. Die Kugel haben wir sichergestellt und mit Daten des BKA verglichen. Und dann sind wir auf die CZ Modell Z gekommen. Eine kleine handliche Selbstladepistole, die in jede Manteltasche passt und nur aus nchster Entfernung zielsicher und tdlich ist. Wie in unserem Fall durch einen aufgesetzten Brustschuss.
 
Ich habe noch ein, zwei Fragen, Josef, unterbrach Alois seinen Kollegen. Erstens, der Ermordete muss den Tter doch erkannt haben? Wie kommt es sonst zu diesem aufgesetzten Schuss? Zweitens, der Tter oder die Tterin kommen aus dem Ostblock oder sogar aus der ehemaligen DDR, wegen der Pistole. Sehe ich das richtig?
 
Das ist etwas weit hergeholt. Kennen ja, das kann sein. Die Pistole ist aber kein Garant fr die Herkunft des Schtzen. Nach dem Fall der Mauer tauchten Waffen aus ehemaligen Armee- oder Polizeibestnden berall in Europa auf. Wir wissen zwar den Hersteller der Waffe. Aber eine Historie haben wir nicht. Die Waffe ist vorher nie aufgetaucht. Nur die Charakteristika der Kugel, die Schlieren und Schleifen, lassen einen Hinweis auf eine mgliche Waffe ableiten. Eine CZ. Hundertprozentig sicher sind wir da nicht. Ohne die Waffe knnen wir alles nur erst mal ahnen.
 
Danke Josef. Habt ihr etwas ber den Toten herausfinden knnen?
 
Ja. Der Tote ist Sascha Krger. So heit sein angeblicher Name laut Aussage des Oberbrgermeisters. Klingt Bayerisch, aber auch nicht. Sascha ist nicht gerade ein bayerischer Name. Vorstrafen gibt es keine. Gemeldet ist er hier in Freising in der Kochbckergasse 19. Da sollten wir uns einmal umschauen. Keine Eintrge im Internet. Verwandtschaft wissen wir nicht. Es gibt einen Wagen auf seinen Namen. Einen Seat Ibiza. Keine Punkte in Flensburg und keine Eintragungen in der Schufa. Mehr haben wir bis jetzt noch nicht ber ihn heraus gefunden.
 
Das ist nicht viel. Vielleicht hat unsere liebe Frau Doktor mehr herausbekommen knnen. Es wird langsam Zeit. Sie hat uns gegen Mitternacht in die Pathologie bestellt. Ich mchte dass du mitkommst, Rainer. Wir sollten langsam gehen. Und morgen frh treffen wir uns um 10 Uhr in der Kochbckergasse. Josef, du weit wo das ist?
 
Ja, das wei ich.
 
Gut dann bis morgen. Du kommst dann morgen zu uns dazu. Und wir anderen fahren jetzt rber ins Klinikum. Rainer? Melanie?
 


 
Frau Dr. Nagel erwartete die Polizeibeamten bereits. Sie trug einen hellgrnen Kittel und dnne Plastikhandschuhe an den Hnden. Vor ihr auf einer Stahlbahre lag der Leichnam des Mannes unter einem weien Leinentuch. Auf einem Beistelltisch hatte sie fein suberlich die Kleidung des Toten ausgebreitet: eine rote Hose, ein weies Hemd mit hellroten Fleck, eine rote Jacke, eine Zipfelmtze in der gleichen Farbe, Unterwsche, Strmpfe, Wanderschuhe und ein Schlsselbund. Und neben allem lag ein weier Bart. Unter dem Tisch befanden sich der Leinensack und die Rute, die an einem Wanderstock befestigt war.
 
Es sah fr die Ankommenden recht seltsam und skurril aus, wie der Weihnachtsmann, auch wenn es in diesem Fall ja nur ein Schauspieler war, nackt und seiner Kleidung beraubt auf einer Edelstahlwanne lag, ganz ohne den besinnlichen Charme dieses heiligen Mannes.
 
Melanie, Rainer und Alois standen beklommen vor dem Leichnam. Frau Dr. Nagel gab ihnen etwas Zeit, anzukommen, bevor sie dienstbeflissen mit ihrem medizinischen Bericht begann.
 
Es ist auf jeden Fall ein sehr besonderer Fall. Nicht nur, dass jemanden diesen als Weihnachtsmann verkleideten Mann aus nchster Nhe erschossen hat, nein, der Tter muss den Mann auch sehr gut gekannt haben, denn der Tote hat eine Eigenschaft, die es maximal nur 5000 Mal in Deutschland gibt. Wenn berhaupt so viel. Aber das sollen Sie mglichst selbst herausfinden
 
Sie machen es aber spannend heute, knurrte Alois.
 
Ja, das mache ich. Sie zog das Leintuch vom Gesicht des Toten bis hinab zu seinem Bauchnabel.
 
Was fllt Ihnen auf?, fragte sie die drei Beamten.
 
Die Angesprochenen starrten auf den Leichnam. Der bei Obduktionen oftmals angewandte Y-Schnitt war klar zu erkennen. Der Y-Schnitt verlief schrg von den beiden Schlsselbeinen zum Brustbein hin und in gerader Form weiter zum Schambein.
 
Nun was fllt Ihnen denn auf?, wiederholte sie ihre Frage.
 
Die Drei starrten immer noch auf den toten Krper.
 
Frau Nagel schttelte verstndnislos den Kopf.
 
Eine Obduktion kann auf verschiedene Weise erfolgen, klrte sie die Beamten auf. So gibt es eine uere und eine innere Besichtigung. Zu Beginn der Autopsie wird von mir die Leiche der verstorbenen Person genau inspiziert. Dabei halte ich Gewicht, Gre, Hautkolorit und Ernhrungszustand fest. Ebenfalls vermerke ich Farbe und Lokalisation der Totenflecke sowie die Aus-prgung der Totenstarre. Das Gleiche gilt fr Vernderungen der Haut wie Pigmentflecken, Wunden, Narben und Ttowierungen. Zu diesem Opfer ist zu sagen, er ist etwa 57 bis 62 Jahre alt. Gut genhrt, keine Ttowierungen oder anderweitige Hautvernderungen. Mitteleuroper. Gewicht 100 Kilogramm. Nur zwei Narben, eine auf der Brust und eine auf dem Rcken. Der Eintritt der tdlichen Kugel vorne und der Austritt hinten. Kleines Kaliber....
 
....6,35 mm!, unterbrach sie Rainer Zeidler.
 
Richtig. Das sage ich doch, also Kaliber 6,35 mm. Schuss aus nchster Nhe, deshalb die Schmauchspuren an seiner Jacke und an seinem Hemd. Der Tod ist etwa gegen 20 Uhr eingetreten. Die Zhne sind des Toten sind soweit gepflegt und gesund. Natrlich ist eine genaue uere Beschreibung bei einer gerichtsmedizinischen Obduktion besonders wichtig. So liegt bei mir das Augenmerk auf eventuellen Verletzungen wie Stichwunden, Schusswunden oder Wrgemalen. Eine groe Rolle spielen zudem Bekleidung und Schmuckstcke des Toten. Durch diese uere Besichtigung lassen sich zudem Hinweise auf uere Einwirkungen finden. Wie schon gesagt, Tod durch einen Herzschuss. Muss sofort tot gewesen sein.
 
Frau Nagel beobachtete eingehend ihre Gste. Es war spt und sie waren dem Anschein nach mde. Immer wieder huschte ein leichtes Ghnen ber eines ihrer Gesichter. Trotzdem widmeten sie dem Vortrag der rztin ungeteilte Aufmerksamkeit. Und keiner stellte wie sonst bei anderen Untersuchungen eine dumme Frage. Sie lauschten andchtig und hingen an ihren Lippen.
 
Frau Nagel fuhr fort: Im Rahmen meiner inneren Besichtigung werden die Schdelhhle, die Bauchorgane sowie die Brust- und Halsorgane der Leiche untersucht. Der Paragraph 89 der Strafprozessordnung sieht sogar vor, dass alle drei Krperhhlen und die Organe bei einer gerichtsmedizinischen Obduktion freigelegt werden mssen. Nach dem Freilegen beurteile ich dann die Organe nach ihrer Farbe, Form, Gre, Kohrenz und Konsistenz. Liegen Vernderungen vor, die von der Norm abweichen, mssen diese in meinem Obduktionsbericht vermerkt werden. Von wichtigen Organen entnehme ich kleine Proben fr weitergehende mikroskopische oder mikrobiologische Untersuchungen. Fr rechtsmedizinische Gutachten erfolgen auch Blut- und Urinentnahmen der Leiche fr toxikologische Untersuchungen. Ich kann Ihnen letztendlich nur sagen, der Mann war clean, keine Drogen, kein Alkohol. Aber er war ein Raucher. Kein Starker, eher ein Schwacher. Ansonsten kern gesund. Und er hatte vor kurzem noch Geschlechtsverkehr. Ich habe Samenspuren in seiner Unterwsche gefunden. Wenn wir davon ausgehen, dass er sie tglich, hchsten aber zweitglich, wechselt, dann hatte er in den letzten 24 Stunden noch Verkehr.
 
Aha!, sagte Alois. Eine verschmhte Liebe.
 
Oder ein eiferschtiger Ehemann, fgte Zeidler hinzu.
 
Da machen Sie es sich zu einfach. Da Sie, im Moment alle ziemlich neben der Kappe stehen, will ich Ihnen ein wenig helfen. Deshalb nochmal meine Frage an Sie, wie ist er gestorben?
 
Ein Schuss ins Herz. Er war sofort tot, antwortete Melanie brav wie einer Lehrerin in der Schule.
 
Eine Eins und setzen!, spielte die Pathologin das Spiel mit.
 
Und wo ist der Einschuss? Sie sprach sehr langsam und lie die Frage im Raum stehen. Die drei Beamten blickten auf den entblten Leichnam und antworteten fast synchron: Rechts!
 
Richtig! Und wo ist das Herz normalerweise?
 
Links!, kam es erneut aus den drei Mndern geschossen.
 
Melanie hatte es als Erste verstanden: Aber dann, stotterte sie, dann ist ja bei diesem Mann das Herz ...... Sie wagte ihre Vermutung nicht auszusprechen.
 
Ja, das stimmt. Der Tote hat das Herz auf der rechten Seite. Ein uerst seltenes Phnomen.
 
Rainer und Alois starrten die rztin betroffen an.
 
Ja, da staunen sie. Das Herz ist hier rechts. Man spricht dabei auch von Dextrokardie, das heit bersetzt Rechtsherzigkeit, abgeleitet vom griechischen dexios, das bedeutet rechts und kardia steht fr Herz. In der Kardiologie wird dieses Phnomen so bezeichnet, bei dem sich das Herz stndig oder zeitweilig in der berwiegend rechten statt in der linken Brusthhle befindet. Eine Dextrokardie kann zum Beispiel angeboren sein und als Folge eines sogenannten Situs inversus auftreten, bei dem im Brustkorb oder auch im ganzen Krper smtliche Organe spiegelverkehrt angelegt sind. Bei unserem Toten ist es nur das Herz, das auf der anderen Seite ist. Sonst ist alles in Ordnung bei ihm.
 
Melanie dachte laut nach und sagte wie in Trance: Das bedeutet ja, dass der Mrder sein Opfer sehr gut gekannt haben muss. Denn sonst htte er ja auf die linke Seite des Brustkorbes gezielt. Er wusste ganz genau, dass der Mann unter dieser Anomalitt litt. Und hat ihn so gezielt tten knnen.
 
Sie haben vllig Recht, Frau Schtz. Der Tter kannte das Opfer sehr genau. Denn ich denke, nicht jeder geht mit so einer Eigenschaft ffentlich hausieren.
 
Ist denn dieses Dextrodingsbums....., stotterte Alois.
 
... Dextrokardie, korrigierte ihn Frau Nagel.
 
Ist denn diese Dextrokardie gefhrlich, lebensbedrohend, Frau Nagel?
 
Nein, das ist sie nicht. Das Herz arbeitet auch auf der anderen Seite ordentlich. Es gibt auch Menschen, bei denen alle inneren Organe spiegelverkehrt sind. Die Lebenserwartung dieser Menschen ist genauso hoch wie bei normalen mit dem Herz auf der linken Seite. Ich wollte eigentlich nur mit dieser Tatsache hinweisen, dass der Tter das Opfer auerordentlich gut gekannt haben muss. Und dass das Opfer sicherlich schon in seiner Kindheit bei rzten mit seinem anormalen Phnomen bekannt gewesen sein muss. Warum dieser Mann ermordet worden ist, das kann ich mit meiner Obduktion leider nicht herausfinden, aber noch mal fr alle, der Tter wusste von seiner Anomalitt.
 
Vielen Dank Frau Dr. Nagel, ich wei im Moment noch nicht, wie uns das alles helfen kann, aber ich freue mich und bin Ihnen wirklich dankbar, dass Sie sich heute Nacht noch die Zeit genommen haben, den Leichnam zu obduzieren, sagte Kreithmeier und klopfte der rztin sanft auf die Schulter.
 
Den schriftlichen Bericht bekommen Sie aber erst am Montag. Seine Sachen lasse ich zu Ihnen in die KTU bringen, Herr Zeidler. Auer seiner Kleidung, diesem Leinensack mit den Geschenken und dem Stock haben wir nichts gefunden, sagte die rztin und entwand sich vorsichtig aus Kreithmeiers Berhrungen. Morgen muss ich mich wirklich um meine Familie kmmern. Wir wollen aufs Tollwood nach Mnchen.
 
Das kann ich verstehen, vom Adventszauber haben Sie erst einmal die Nase voll.
 
Frau Nagel sagte nichts darauf. Sie deckte den Leichnam mit dem Leinentuch zu und verabschiedete ihre Gste.
 
Sie haben doch noch den Schlsselbund?, fragte Rainer Zeidler.
 
Ach ja. Frau Nagel beugte sich ber den Tisch und nahm die Schlssel in die Hand. Die brauchen Sie wohl. Sieht so aus als ob es Wohnungsschlssel und Schlssel fr einen Wagen sind. Seat steht auf einem. Hier bitte nehmen Sie. Den Rest lasse ich wie gesagt am Montag zu Ihnen bringen. Ich bin erst einmal fertig damit. Gibt es eigentlich Verwandte?
 
Bis jetzt haben wir nichts herausgefunden, gab Zeidler zur Antwort. Wir haben im Moment nur seinen Namen: Sascha Krger. Seine Adresse. Sonst nichts. Keinen Ausweis, kein Mobiltelefon und kein Portemonnaie. Und er trgt keinen Ring. Wahrscheinlich unverheiratet oder geschieden. Sein Alter und sein Gewicht haben wir von Ihnen. Mehr haben auch wir nicht.
 
Dann gehen wir mal, gute Nacht, verabschiedete sich Kreithmeier von der rztin und schob seine Kollegen aus der Pathologie. So lange war er noch nie in diesen ungemtlichen Rumen gewesen. Er war erleichtert als sie er im Flur hinter sich lassen konnte.
 
Die drei Beamten fuhren mit dem Aufzug zurck ins Erdgeschoss.
 
Der Weihnachtsmann hatte anscheinend das Herz auf dem rechten Fleck, ulkte Rainer, whrend sie in der Dunkelheit Richtung Parkplatz liefen.
 
Und hat es ihm etwas gentzt?, fragte Alois den Kollegen.
 
Nein. Denn er muss es wohl berall herum erzhlt haben. Und das hat der Mrder ausgenutzt.
 
Oder der Mrder hat es als Einziger gewusst, weil er ihm sehr nah gestanden haben muss, konterte Melanie. Auf jeden Fall war das alles exakt geplant, ein kaltbltiger Mord. Kein Mord im Affekt. Der Tter hat przise und genau zugeschlagen. Er muss entweder auf den Krger gewartet oder ihn schon auf dem Weg zum Domberg abgepasst und verfolgt haben.
 
Ja, und dann hat er nur gewartet, bis der Krger sich abseits vom Geschehen zurck gezogen hat um eine Zigarette zu rauchen. Das war der richtige Moment und schon hat er ihn erschossen, sagte Alois.
 
Aber warum dieser Mord?, fragte Melanie ihre beiden Kollegen. Was meint ihr denn? Bis jetzt haben wir nur eine Leiche, eine Mutmaung auf eine mgliche Tatwaffe, keinen Tter und vor allem kein Motiv.
 
Rache? Eine ganz persnliche intensive Rache, sagte Rainer nachdenklich.
 
Wenn Rache, dann muss es schon etwas ganz Besonderes sein, berlegte Alois. dass man einen Menschen so ttet. Der Mrder beobachtete ihn, passte ihn ab, verfolgte und ttete ihn dann in diesem lcherlichen Kostm. Das ginge sicher auch einfacher. Warum dieser ganze Aufwand und warum auf einem ffentlichen Platz? Wenn er gewusst hat wo er wohnt, htte er ihn doch jederzeit auch zu Hause tten knnen. Warum dieser ganze Aufwand?
 
Keine Ahnung. Alois, wir haben ganz einfach wieder mal nichts. Und wer kommt auf die Idee und bringt schon den Weihnachtsmann um? Ich hoffe nur, wir lernen morgen in der Wohnung des Toten, etwas mehr ber ihn kennen. Sonst wird es knapp bis Heiligabend.
 
Dein Wort in Gottes Ohr. Noch jemand Lust auf etwas zu Trinken? Alois schloss den Wagen auf und blickte dabei seine beiden Kollegen fragend an.
 
Und wo?, fragte Rainer.
 
Im Nachtcafe?
 
Na gut, ich komme mit. Und du Melanie?
 
Melanie zgerte noch etwas, hatte sie doch vor einiger Zeit einschlgige Erfahrungen in diesem Etablissement sammeln knnen.
 
Was ist jetzt?, hakte Rainer nach.
 
Na gut, sagte sie schlielich, aber nur einen Drink.
 
Oder zwei oder drei, flsterte Rainer leise und stieg in den Wagen.
 


 



    
        Erster Advent

    

 
Sonntagvormittag.
 
Die ersten Sonnenstrahlen qulten sich durch den grauen Freisinger Himmel. In der Ferne konnte man die Berge erkennen. Es wrde ein sonniger Tag werden. Der Fhn drckte die warme Luft aus den Alpen bis aufs Oberland nach Freising. Von Schnee war keine Spur. berhaupt lie der Winter auf sich warten. Die Temperaturen wrden gegen Nachmittag bis ber 15 Grad Celsius wandern. Kein Wetter also fr Glhwein und Christstollen.
 
Alois Kreithmeier putzte sich die Zhne und blickte aus dem Fenster. Es war halb Zehn und Rainer und Melanie wrden ihn bald abholen. Er war schon frh auf gewesen, obwohl es gestern Abend oder besser gesagt heute frh recht spt geworden war. Sie waren alle drei noch ins Nachtcafe gefahren und es wurde doch mehr als nur ein Drink. Leicht beschwipst war er dann gegen halb drei in der Frh ins Bett gefallen und pnktlich um halb acht Uhr morgens aufgewacht, um mit seinem treuen Hund Gizmo Gassi zu gehen, doch Gizmo war nicht da.
 
Alois hatte ihn fr ein paar Tage zu Freunden nach Regensburg gebracht. Er hatte sich eigentlich vorgenommen den Ersten Advent und den daran anhngenden Montag in Salzburg bei einer Freundin zu verbringen. Er hatte genug berstunden gemacht und dachte, die knnte er ja in der Adventszeit abfeiern. Margit, so hie die Dame aus Salzburg, hatte er im Internet kennengelernt und sich zum ersten Mal mit ihr am Chiemsee getroffen. Da sie auch einen Hund hatte, war es besser, Gizmo zu Hause zu lassen, bevor sich die beiden gegenseitig umbrachten. Aber mit Salzburg wurde es nichts. Der Tote auf dem Domberg hatte seine gesamten Plne durcheinander gebracht. Der Auftrag, den Fall bis Heiligabend zu lsen, sa ihm in den Knochen und so sagte er sein Date mit Margit ab.
 
Er versprach ihr aber, sowie der Fall beendet sei, sich sofort auf den Weg nach Salzburg zu machen. Vielleicht knnten sie ja sogar die Feiertage zusammen verbringen.
 
Auer ein paar Treffen zum Wandern am Chiemsee, Tegernsee und am Wendelstein, war bisher nichts zwischen ihnen gewesen. Sein Liebesleben war eben eher als drftig wie als ausgefllt anzusehen. Und so wie Melanie ihren Hormonhaushalt in Ordnung hielt, das war nichts fr ihn. One Night Stands gehrten in seinem Alter einfach nicht mehr dazu. Und die paar wenigen Frauen, die er bers Internet kennenlernte, klammerten sich sofort an ihm fest. Und so blieb ihm oft nichts anderes brig, als jedes Mal nach einem Date schreiend die Flucht zu ergreifen.
 
Margit war ganz anders. Zum einen, dass sicher auch die geografische Distanz eine gewisse Rolle spielte. Zum anderen war sie eine sterreicherin. Sie stand mit beiden Beinen im Leben, besa eine schne Eigentumswohnung in Salzburg, ein kleines Aktienpaket auf der hohen Kante und war offen fr alle neuen Dinge. Unkompliziert und vor allem hbsch. Und in seinem Alter.
 
Natrlich bemerkte er auch, wie es zwischen ihm und seiner Kollegin Melanie ab und zu mal funkte. Aber eine seiner Regeln war, niemals etwas mit einer Kollegin anfangen, und an diese Regel hielt er sich vehement. Melanie war auch viel jnger, kam aus Gera, sprach ber Sex und Mnnerbekanntschaften wesentlich offener als er, und nahm kein Blatt vor den Mund, wenn es darum ging, ihn anzubaggern und ihn dabei aus der Fassung zu bringen. Da kannte sie nichts.
 
Es war nicht leicht fr ihn, sie auf die ntige Distanz zu halten. Melanie war hbsch und hatte eine natrliche erotische Ausstrahlung. Und in der Dienststelle in der Haydstrae konnte sie alle Beamten mhelos um den Finger wickeln.
 
Alois splte sich den Mund aus, steckte die Zahnbrste in ein Glas und verwarf seine Gedanken. Melanie, dachte er. Nie und nimmer. Schade eigentlich.
 
Kurz Zeit spter klingelte es. Er rief nur durch die Gegensprechanlage ein knappes Ich komme, dann sprang er ins Treppenhaus und rannte die Stufen herunter wie ein junger Mann: zumindest mit dem Elan eines zwanzig Jahre Jngeren
 
Rainer und Melanie erwarteten ihn vor ihrem roten Audi. Rainer trug Jeans, Pullover und einen abgegriffenen Armeeparker. Und wie immer hatte er seine ergrauten Haare zu einem Zopf zusammen gebunden.
 
Melanie sah dagegen aus wie das blhende Leben: Ihre blonden langen Haare trug sie offen. Ihre Beine steckten in hellblauen knallengen Jeans, ihre Fe in Wildlederboots, darber trug sie eine weie Bluse mit dunkelblauem Pulli und ber allem ihre wadenlange Wellensteynjacke mit echtem Wolfspelz an der Kapuze. Und zur Krnung hatte sie eine dunkle Ray Ban Sonnenbrille auf der Nase. Sie sah eher aus, als wollte sie nach St. Moritz oder nach Davos zum Winterurlaub fahren, als in die Freisinger Altstadt, um die Wohnung des geheimnisvollen Toten vom gestrigen Abend zu untersuchen.
 
Servus, ihr Beiden. Und seid ihr schon fit?, fragte Alois seine Kollegen.
 
Natrlich Alois!, kam es wie aus der Pistole geschossen synchron aus ihren Mndern. Klar doch!
 
Dann lasst uns fahren.
 


 
Die Kochbckergasse war eine kleine Seitenstrae, die von der Oberen Hauptstrae Richtung Norden abging und wie ein L rechts um die Ecke fhrte. Eine verkehrsberuhigte Zone. Die Nummer 19 war ein einfaches Zweifamilienhaus mit angebauter Garage und einem kleinen Garten hinter dem Haus. Sascha Krger wohnte im ersten Stock.
 
Josef Schurig wartete schon auf sie.
 
Bevor sie das Haus mit dem Schlssel des Toten betraten, zogen sie Einmalhandschuhe ber.
 
Es war eine helle Dreizimmerwohnung, in der der Ermordete allein gewohnt haben musste. Alois schloss die Wohnungstr auf und schritt voran. Vorsichtig sicherten sie zuerst die Rume. Doch die Wohnung war leer. Sie bestand aus einem Wohnzimmer mit Esszimmer, einem Schlafzimmer, einem kleineren Arbeitsraum, Kche und Bad.
 
Sie teilten sich auf. Rainer kmmert sich um das Schlafzimmer, Schurig um die Kche und den Keller, Melanie um den Wohnraum und Alois um das Arbeitszimmer. Nach einer halben Stunde wollten sie sich wieder im Esszimmer treffen, es sei denn, es wrde jemand auf etwas Auergewhnliches stoen, doch wie das Auergewhnliche auszusehen hatte, das konnten sie noch nicht definieren.
 
Alois begab sich ins Arbeitszimmer, einen etwa 10 Quadratmeter groen Raum, mit einem Schreibtisch, ein paar Wandregalen und einem alten Bauernschrank. Alois begann den Schreibtisch zu untersuchen.
 
Auf einer ledernen Schreibtischunterlage hatten sich mehrere Briefe und Schreiben angesammelt. Nichts Verdchtiges: Etwas Werbung, ein Schreiben von einer Bank wegen der zu erwartenden Kontonummernumstellung, ein Schreiben von einer Versicherung und eine Rechnung ber ein Navigationssystem. Rechts davon stand ein relativ neuer Laptop. Alois schaltete ihn an. Doch der Bildschirm war gesperrt. Den wrden sie mitnehmen mssen und in der KTU versuchen den Code zu knacken. Am Kopf des Tisches standen mehrere Bcher und Bildbnde ber Flugzeuge: Dsenjets, Tarnkappenbomber und Segelflugzeuge. Sascha Krger musste wohl ein Fan fr diese Technik gewesen sein.
 
Alois ffnete den Schrank hinter sich. Fein suberlich waren hier Pappkartons diverser Modellbaufirmen gestapelt: Revell, Robbe, Airfix, Italieri und ein paar von japanischen und russischen Herstellern. Die meisten Modelle waren Militrmaschinen. Krger war wohl ein Modellbauer, insbesondere von Flugmodellen. Wenn hier die Schachteln waren, wo waren dann die Modelle, fragte sich Alois.
 
Er schaute im Raum umher, doch es war nichts zu erkennen. Alois zog eine Schachtel heraus, eine Junkers Ju-87 Sturzkampfbomber von der Firma Trumpeter im Mastab 1:32. Das Modell sollte eine Lnge von ber 35 cm haben und eine Spannweite von knapp 50 cm. So ein Modell konnte man nicht so ohne weiteres verstecken. Alois ffnete hob den Deckel ab und blickte berrascht hinein. Das Flugzeugmodell lag in allen Einzelteilen unverbaut in der Schachtel. Alois ffnete ein paar weitere. berall lagen die Einzelteile ungentzt darin.
 
Alois wunderte sich. Der Krger hatte zwar eine stattliche Sammlung dieser Baustze, aber er baute sie nicht zusammen. Er sammelte sie nur im Neuzustand. Alois schttelte den Kopf, schob die Pappkisten wieder in den Schrank, schnappte sich den Laptop und machte sich auf den Weg zu Melanie ins Wohnzimmer.
 
Und?, fragte er sie, schon etwas gefunden, was uns helfen knnte?
 
Eigentlich nicht, sagte sie knapp und untersuchte die Fcher und Schubladen der Schrankwand im Wohnzimmer. Und du?
 
Ich habe hier seinen Laptop, sonst nichts. Er hatte wohl einen Fabel fr Flugzeuge - insbesondere fr Baustze - aber er baute sie nicht zusammen, er sammelte sie im Neuzustand. Und nebenbei gesagt, er hat einen ganzen Schrank voll davon.
 
Melanie drehte sich um und sah ihren Kollegen entgeistert an. Aber deswegen wird man nicht erschossen, oder?
 
Wahrscheinlich nicht.
 
Hier ist auch alles normal. Vielleicht kommen wir mit dem Laptop weiter. Der Krger hatte so weit ich das erkennen kann, keine Schulden, verdiente ein gutes Geld mit seinen Weihnachtsmannauftritten und in den Sommermonaten bekam er sein Geld von einer Firma mit dem Namen LSV, vor 2010 von einer mit dem Namen FCM. In beiden Fllen circa 2000 Euro netto pro Monat.
 
Woher hast du diese Informationen, Melanie?
 
Aus seinen Kontoauszgen. Er heftete sie alle ordentlich ab. Melanie legte ihrem Kollegen ein Auszugsheft auf den Tisch.
 
LSV und FCM? Irgendeine Ahnung?
 
Nicht dass ich wsste. Muss ich noch googlen. Morgen im Bro.
 
Die Wohnung ist meiner Meinung nach sauber, sagte daraufhin Alois. Es waren keine Besucher da, haben nichts durchwhlt oder angefasst. Rainer und Josef sollen dann in jedem Raum die Fingerabdrcke nehmen. Die knnen wir dann mit dem Toten vergleichen. Das komplette Team der KTU knnen wir uns hier sparen. Hast du etwas ber eine mgliche Verwandtschaft herausgefunden? Ist er oder war er einmal verheiratet? Wie sieht es mit seinem Portemonnaie und seinem Handy aus? Etwas gefunden?
 
Rainer hat die Sachen. Sie lagen im Schlafzimmer auf dem Bett. Entweder hat er sie schlicht und einfach dort vergessen, als er sich in seinem Gewand zum Domberg aufgemacht hat. Oder er hat sie mit Absicht dort gelassen. Wollte ungestrt sein. Und eine Bratwurst htte er sicher von einem der Stnde umsonst bekommen knnen.
 
Ich gehe mal zu Josef in die Kche. Vielleicht finde ich dort etwas.
 
Selbst in der Kche wurde Schurig nicht fndig. Alois sah sich auch noch um. Alles war ordentlich aufgerumt, es gab kein schmutziges Geschirr, die Lebensmittel im Khlschrank waren frisch. Nichts war abgelaufen. Und in keinem geheimen Fach konnten Alois und Schurig Waffen, Drogen, Geld oder andere verdchtige Dinge finden. Kein einziger Hinweis konnte in der Wohnung gefunden werden, warum ein kaltbltiger Killer den armen Krger so brutal ermordet hatte.
 
Zuletzt untersuchten sie den Wagen des Toten. Einen weien Seat Ibiza. Doch auch hier gab es nichts Ungewhnliches. Nur ein sauber gepflegter Wagen.
 
Nach eineinhalb Stunden packte Alois den Laptop und sammelte sein Team ein. Es gab nichts mehr zu sehen. Hoffentlich ffnete der Computer ihnen ein paar Geheimnisse.
 
Josef und ich, wir nehmen seinen Rechner, die Geldbrse und das Telefon mit, klrte Rainer seine Kollegen auf. Mal sehen, was wir da alles darin finden kann. Der Sonntag ist jetzt sowieso gelaufen, da knnen wir auch gleich weiter arbeiten. Wir laufen zu Fu ins Polizeirevier. Ist ja gleich um die Ecke. Und was macht ihr beiden Hbschen noch?
 
Noch mal auf den Adventsmarkt, noch mal den Tatort bei Sonnenlicht begutachten?, fragte Melanie und sah ihren Kollegen Kreithmeier bittend an.
 
Von mir aus, knurrte der Angesprochene und folgte ihr zum Wagen. Mit einem mitleidvollen Lcheln auf den Lippen verabschiedeten sich Zeidler und Schurig von den beiden und marschierten Richtung Haydstrae.
 


 
Im Tageslicht sah der Markt ganz anders aus. Keine Lampen brennten, keine Christbaumkugeln glnzten und bei den Temperaturen waren Glhwein und Feuerzangenbowle ganz einfach das falsche Getrnk. Ein khler Sprizz oder ein eisiger Caipi kamen der Sache schon nher. Auch das Besuchervolk hatte sich gendert. Jetzt waren es vermehrt Familien, die mit ihren Kindern durch die Budengassen zogen. Die trinkfreudigen Jugendlichen wrden erst wieder nach Sonnenuntergang die Getrnkebuden aufsuchen.
 
Dass am gestrigen Abend hier ein blutiger Mord passiert war, das hatte sich wie ein Lauffeuer durch Freising verbreitet. Immer wieder standen Besucher in dem Innenhof zwischen Dom und Bibliothek um Blumen, Kerzen oder kleine Krnze an der Stelle nieder zu legen, an der der Weihnachtsmann den Abend zuvor sein Leben hatte lassen mssen.
 
Alois konnte sich nur wundern. Die meisten, die hier eine Kerze oder dergleichen abstellten, hatten den Mann berhaupt nicht gekannt. Es sollte wohl nur ein Symbol der Piett und der Anteilnahme sein.
 
Ein Unbekannter erschoss den Weihnachtsmann. Erst morgen am Montag wrde die Freisinger Presse voll damit sein und ihre eigenen Ideen und Fantasien fr diese blutige Tat verffentlichen. Da der Tote in seinem Kostm abtransportiert worden war, konnte keiner der gestrigen Fotografen und Gaffer das eigentliche Gesicht des Toten vor die Linse bekommen haben. Auer dem Oberbrgermeister und der Polizei wusste niemand von der wahren Identitt des Toten. Und der OB wrde seinen Mund halten, das war gewiss. Einen Skandal wollte er auf jeden Fall vermeiden.
 
Oberbrgermeister schickt den Weihnachtsmann in den Tod, dachte Alois.
 
Das wre eine grssliche Schlagzeile.
 
Lass uns bitte gehen, Melanie, ich mag nicht mehr. Einen Glhwein will ich nicht und Hunger habe ich auch noch keinen. Lass uns gehen, hier gibt es nichts mehr zu sehen. Ich denke, wir wissen morgen mehr, wenn wir die Daten vom Einwohnermeldeamt haben. Und wir mssen jemanden zu den Nachbarn schicken. Irgendjemand wird den Toten wohl besser kennen.
 
Na gut, wenn du unbedingt willst. Dann gehen wir eben. Ich fahre dich nach Hause. Was ist eigentlich mit Gizmo?
 
Der ist in Regensburg bei Freunden. Die haben einen Bauernhof, da kann er herum tollen.
 
Vermisst du ihn denn nicht?
 
Ich wollte ihn am Mittwoch wieder abholen aber das berlege ich mir noch. Wenn er sich ordentlich benimmt, dann soll er bleiben, bis der Fall abgeschlossen ist. Das ist schon okay so.
 
Melanie lie nicht locker: Warum hast du ihn berhaupt weg gebracht?
 
Wegen Salzburg.
 
Salzburg? Was ist denn mit Salzburg?
 
Ach, Melanie, das ist eine ziemlich private Geschichte.
 
Melanie spitzte die Ohren. Etwas Privates, und ausgerechnet von dir. Das ist interessant. Erzhl! Handelt es sich dabei um eine Frau, Alois?
 
Ich sage jetzt nichts. Fahr mich nach Hause. Bitte! Ein anderes Mal. Vielleicht. Ich will jetzt heim.
 
Zwanzig Minuten spter war Alois wieder in seiner Wohnung, schnappte sich das Telefon, legte sich auf die Coach und telefonierte mit Margit in Salzburg, um ihr ein wenig von dem zu erzhlen, was passiert war und warum er nicht hatte kommen knnen. Und es war schn mit ihr zu reden.
 


 
Als Alois am Montag frh ins Bro kam, hing Melanie schon am Telefon und rgerte sich mit jemandem vom Einwohnermeldeamt herum. Es ging natrlich um Sascha Krger.
 
Dann schicken Sie mir bitte alles zu, was Sie haben, und zwar schnell. Es geht hier um Mord. Basta.
 
Dann legte sie auf und knallte das Telefon unsanft auf ihren Schreibtisch.
 
Das ist doch das Letzte. Diese Clowns, schimpfte sie weiter.
 
Was ist denn los, Melanie? Komm bitte wieder runter. Erzhl mal!, versuchte Alois sie zu beschwichtigen.
 
Sachen gibt es, die gibt es nicht. Unser Sascha Krger ist in Freising erst seit 1990 bekannt. Da ist er hierher gezogen. Hatte zunchst nur ein Einzimmerappartement, dann eine Zweizimmerwohnung und jetzt die Dreizimmerwohnung in der Kochbckergasse. Er kommt angeblich aus Weimar. Ist nach ffnung der Mauern nach Freising gekommen, ohne jegliche Papiere. Sein DDR-Ausweis soll ihm angeblich noch vor der Wende vom Staatssicherheitsdienst abgenommen worden sein. Damit er nicht fliehen kann. Er hatte nur eine Geburtsurkunde und ein Schreiben von der Stadt Weimar dabei. Daraufhin haben die lieben Freisinger ihn recht herzlich in der Domstadt aufgenommen. Er bekam einen neuen Ausweis und einen neuen Reisepass. Seither nennt er sich Sascha Krger, gebrtig in Weimar und wohnhaft in Freising.
 
Nennt er sich? Und was ist daran so schlimm, Melanie? Alois verstand ihre ganze Aufregung nicht.
 
Weil das Quatsch ist. Nach der Wende, ich sage mal nach dem brokratischen Chaos nach der Wende, htte sich jeder aus der DDR in der BRD neue Papiere besorgen knnen. Keiner in der BRD wusste wie eine Geburtsurkunde zu DDR-Zeiten aussah und ein Schreiben der Stadt Weimar? Das machte man mit einer alten Schreibmaschine. Die Stempel gab es auf dem Flohmarkt. Was glaubst du wie viel ehemalige Stasi Agenten so in die BRD geflohen sind, um vor ihren ostdeutschen Hschern sicher zu sein?
 
Jetzt holst du aber weit aus. Du willst also sagen, der Sascha Krger ist ein ehemaliger Stasi-Mann, der unter einer neuen Identitt jetzt hier in Freising wohnte?
 
Nein, das will ich nicht sagen. Das ist nicht das Thema. Nur es besteht auf jeden Fall die Mglichkeit, dass sein Name falsch ist ......
 
..... und er als geheimer Spitzel unerkannt unter uns weilte ....., fgte Alois belustigt hinzu.
 
Du weit doch berhaupt nichts ber uns. Stasi, nicht Stasi, was glaubst du, was da so alles passiert ist? Auch ich habe meine Stasi-Akte eingefordert.
 
Und was stand darin?
 
Nichts. Gar nichts. Braves Mdchen. Keine Ambitionen die DDR zu verlassen.
 
Na also. Und den Krger hat nun ein ehemaliger Stasi-Agent erschossen, damit er sein Geheimnis mit ins Grab nimmt?
 
Alois, du bist manchmal so doof. Ich wollte nur damit sagen, dass es 1990 leicht war, sich in die BRD abzusetzen. Ihr habt ja nicht mal gecheckt, dass manche zwei- oder mehrmals die hundert DM Begrungsgeld bekommen habe. Fr einen Stempel im Pass oder Ausweis haben wir auf der Bank 100 DM bekommen. Manche auch etwas mehr.
 
Unser lieber Sascha Krger hat dergleichen nichts in seinen Papieren in seiner Wohnung, auch keinen Hinweis auf ein Schliefach bei einer Bank, wo er diverse Papiere versteckt haben knnte. Er war ein unbescholtener Mann, der sich im Winter als Weihnachtsmann verdingte. Vielleicht auch aus Versehen erschossen wurde, vielleicht einfach nur eine Verwechslung.
 
Niemals. Denk an die Worte von Frau Dr. Nagel. Sein Herz. Sein Herz auf der falschen Seite. Und der Schuss ging direkt durchs Herz.
 
Ich bleibe dabei, er war ein unbescholtener Mann.
 
Wir mssen wissen, wer er war, nur so kommen wir weiter. ber den Mann zum Motiv und vom Motiv dann zum Mrder.
 
Das wrde ich so nicht sagen, dass er ein unbescholtener Mann war, unterbrach Rainer Zeidler die beiden, indem er mit dem Laptop auf dem Arm ins Bro hinein schneite.
 
Mit der Stasi hatte der ganz sicher nichts zu tun, fuhr er fort. Wir haben nichts dergleichen auf seinem Rechner gefunden, aber er hatte andere Vorlieben und das nicht zu wenig. Wenn ihr mal schauen wollt?
 
Rainer stellte den Laptop auf Melanies Schreibtisch und klappte ihn auf.
 
Wie habt ihr ihn denn knacken knnen, der war doch verschlsselt?, fragte Alois.
 
War nicht einfach, aber Schurig hat es geschafft. Das Kennwort war Antonov-An-225. Der Name fr das grte Flugzeug der Welt . Und das Passwort war Mrija. Mrija war der Spitzname des Kolosses. Das ist Russisch und heit auf Deutsch Traum. Es wurde brigens nur einmal gebaut. Und es fliegt heute noch.
 
Ein Flugzeugname? Was soll denn das?
 
Na der Krger war doch ein Fan von diesen Baustzen, die du in seinem Arbeitszimmer gefunden hast. Mich hat das interessiert, deshalb bin ich noch ein zweites Mal mit Schurig hin. Und der Bausatz von diesem Frachtflugzeug hatte einen Aufkleber. Schurig hat es entdeckt. Krger hatte einen Aufkleber vom Hersteller des Laptops darauf geklebt. Wahrscheinlich eine Art Gedankensttze. Ich habe ein paar Mal herumprobiert und dann hatte ich es.
 
Alois schttelte den Kopf. Ein Aufkleber. Die Menschen sind doch doof.
 
Ich finde das mit dem Aufkleber ziemlich kreativ. Es gibt viele, die kleben ihre Kennwrter unten auf den Rechner. Fr alle zugnglich. Und einfach zu finden.
 
Unglaublich. Aber zurck zu Krger. Was willst du uns denn zeigen?
 
Rainer klickte ein paar Mal auf der Tastatur herum, dann erschien ein Ordner mit Bildern.
 
Hier schaut mal. Lauter Nackedeis. Mdchen und junge Frauen. Allesamt nackt und in eindeutigen Posen.
 
Melanie und Alois blickten auf den Bildschirm. Vor ihnen scrollte Rainer durch diverse Aufnahmen mit erotischen Bildern von jungen Frauen. Die meisten davon waren an einem See aufgenommen, einige auch in einem Wald. Aber alle in freier Natur, kein Bild in einem Atelier.
 
Was macht so ein alter Knacker mit diesen Aufnahmen? Geilt er sich nur daran auf und benutzt er sie als Wichsvorlage oder .......
 
Alois unterbrach Melanie: ..... bitte Melanie, nicht diese Ausdrucksweise.....
 
..... na ist doch wahr! Wie kommen diese Bilder auf seinen Rechner? Keine einzige Frau ist in seinem Alter. Hat er die Bilder selbst gemacht? Oder nur irgendwo herunter geladen?
 
Die Bilder sind hchstwahrscheinlich alle vom selben Fotografen. Die Locations sind alle gleich, die Posen hnlich, nur die Mdchen wechseln, sagte Rainer Zeidler.
 
Wie viele sind es denn? Auf einigen Bildern sehe ich die gleichen Fotomodelle.
 
Es sind etwa 30 Modelle. Aber ich habe noch etwas fr euch. Hier bitte. Rainer Zeidler wechselte den Ordner und zeigte seinen Kollegen weitere Bilder. Der Unterschied zu den eben gezeigten waren die Farben, die Bilder sahen aus wie schlechte Kopien, hatten verblichene Farben und es gab auch ein paar Bilder in schwarzwei.
 
Diese Bilder sind lter, kommentierte Melanie die Aufnahmen. Ich schtze sie sind aus den 70er oder 80er-Jahren. Wahrscheinlich Scans von Printfotos oder von alten Dias.
 
Wie kommst du denn darauf, Melanie, woher weit du das?
 
Alois, sei jetzt bitte nicht sprde und pikiert. Aber schau dir mal die Geschlechtsteile der Frauen auf diesen Bildern an. Was fllt dir da auf?
 
Melanie lie Alois keine Chance, die Frage zu beantworten, sie lste fr ihre Kollegen selbst das Geheimnis.
 
Sie haben alle noch ihre Schambehaarung. Dunkle schwarze Haare. Richtige Wuschel. Das war damals so, heute geht das nicht mehr, heute laufen fast alle Frauen unten rasiert herum. Diese Bilder sind alt. Und diese Aufnahmen in schwarzwei sind definitiv nicht digital gemacht worden.
 
Rainer sah Melanie bewundernd an. Melanie, du hast Recht. Ich dachte noch zuerst daran, dass diese Bilder mit einem Bearbeitungsprogramm auf alt und vintage gemacht worden sind. Aber Melanie hat Recht, die Frauen sehen anders aus. Auch ihre Brste. Nicht operiert. Deswegen sind die auch nicht so gro wie auf den anderen Bildern.
 
Alois holte tief Luft. Dieser Sascha Krger hat demnach nicht nur Gefallen an Flugzeugmodellen, sondern auch Gefallen an Aktmodellen gefunden. Und das in seinem Alter. Er ist doch knapp 60. Von wann sind die Bilder?
 
Laut Datei sind die lteren Bilder etwa aus den Jahren 1978 bis 1989. Die neuen Dateien sind in den letzten Jahren gemacht worden. Wobei ich das wirkliche ursprngliche Aufnahmedatum nicht mit Sicherheit sagen kann, antwortete Rainer.
 
Was mich nur wundert, fgte Melanie hinzu, wir haben in seiner Wohnung nicht einen einzigen Hinweis auf seine sexuellen Vorlieben finden knnen. Keine Kamera, keine Printabzge diverser Bilder, keine pornografischen Zeitschriften oder Bildbnde ber Aktfotografie.
 
Nein, nichts dergleichen, besttigte Alois ihre Annahme. Rainer nickte.
 
Sonst noch etwas auf dem Rechner?, hakte Melanie nach.
 
Nein! Nichts Verdchtiges, gab Rainer zur Antwort. Nur ein paar Flugsimulationsprogramme, fr Kampf-Jets, Hubschrauber, Passagier- und Segelflugzeuge. Passt zu seinem Hobby der Fliegerei.
 
Und diese Frauenbilder? Knnten denn diese Nacktaufnahmen ein Motiv fr den Mord sein? Melanie sah ihre Kollegen fragend an.
 
Wegen einem Nacktbild bringe ich doch niemanden um, sagte Rainer nachdenklich.
 
Und wenn es nicht bei den Aufnahmen geblieben ist, wenn diese Mdchen nicht nur fotografiert worden sind, vielleicht hat Krger mit denen auch geschlafen? Oder er hat sie sexuell gentigt?, fragte Alois.
 
Ein Sechzigjhriger vgelt mit 25 bis 30 Jhrigen, fasste Melanie zusammen. Zuerst fotografiert er sie nackt, dann vgelt er sie und dann wird er entweder von einem eiferschtigen Ehemann oder einem bsen Liebhaber erschossen .....
 
..... oder einer eiferschtigen Geliebten, ergnzte Alois ihre Ausfhrungen.
 
Dann htten wir jetzt so an die 80 Verdchtige. Dabei habe ich die Frauen und Mnner aus den 80er-Jahren noch nicht einmal dazu gezhlt.
 
Alois ging auf ihren Kommentar nicht ein und fragte den Kollegen: Kannst du feststellen, wo die Aufnahmen gemacht worden sind, Rainer?
 
Die neueren am Wasser sind am Marzlinger Weiher gemacht worden. Das Gelnde kenne ich. Die Bilder im Wald knnten im Freisinger Forst entstanden sein. Die frheren Bilder kann ich nicht bestimmen. Was mir nur auffllt, die Frauen von damals sitzen unverklemmt und vllig entspannt da. Als ob ihre eigene Sexualitt etwas ganz Natrliches fr sie ist. Zu dieser Zeit war die BRD noch ganz schn sprde. Diese Frauen knnten aus Schweden oder Dnemark sein. Da war man mit der sexuellen Revolution schon wesentlich weiter.
 
Wenn Krger also fr alle Fotografien verantwortlich zeichnet, dann muss er vor 1990 in Schweden oder Dnemark gelebt haben. Also nicht in Weimar, nicht in der DDR.
 
Was sollen wir nun tun, Alois? Sollen wir versuchen an Hand der Nacktfotos die Personalien der Damen zu ermitteln? Eine Seite mit nackten Tatschen im Freisinger Tagblatt unter dem Motto: wer kennt diese Damen?
 
Jetzt werde nicht albern. Natrlich nicht, Rainer. Wir kommen so nicht weiter. Wir mssen wissen, wer war dieser Sascha Krger? Das muss erst einmal geklrt werden. Und es ist nicht sicher, dass er diese Bilder alle selbst gemacht hat.
 
Wir haben keine Kamera bei ihm gefunden, sagte Melanie.
 
Ja! Aber wo hat er gearbeitet, wenn er nicht gerade in roter Joppe durch die Altstadt gestiefelt ist? Es gibt keine Verwandten, keine Freunde, aber ein paar Dutzend Frauen, die sich dem Anschein nach, freiwillig vor ihm ausgezogen haben.
 
Rainer starrte auf die Bilder auf dem Monitor.
 
Was hat der Kerl gehabt, was ich nicht habe?, fragte Alois sich. Ich bin jnger, sehe besser aus und habe weniger auf der Plauze. Bei mir stehen die Frauen nicht an, um nackt fotografiert geschweige denn flach gelegt zu werden.
 
Melanie sah ihren Kollegen mitleidvoll an, als er so vor sich hin brabbelte, dann brach es endlich aus ihr raus. Sie fing lauthals an zu lachen, so laut und herzlich, dass Rainer miteinstimmte. Alois sah die beiden bitterbse an, stammelte ein leises Ihr Arschlcher und rannte aus dem Bro.
 
Wre jetzt Gizmo an seiner Seite, htte er mit ihm in den Krankenhausgarten gehen knnen oder in den alten Friedhof. Beides waren Areale, in denen er seine Ruhe fand. Keiner ging ihm auf die Nerven. Gizmo markierte die Bume und er rauchte eine Zigarette. Aber Gizmo war in Regensburg und Zigaretten hatte er schon eine ganze Weile keine mehr. Also schritt er nur ein paar Meter vor die Haustr, holte tief Luft und kam nach wenigen Minuten zurck ins Bro.
 
Rainer und Melanie hatten sich in der Zwischenzeit beruhigt. Sie saen nebeneinander vor dem Bildschirm und suchten im Internet nach dnischen Aktfotos aus den 80er-Jahren. Sie wurden aber nicht fndig. Die einzigen Bilder die sie fanden, waren einige alte Dias, die in Ebay angeboten wurden. Solche Bilder wie auf Krgers Laptop gab es nicht. Ansonsten gab der Laptop nicht viel her. Es gab keine Sex-Videos oder Pornos. Auch die Favoritenleiste fhrte zu keinem Ergebnis. Die einzigen verwerflichen Sachen waren diese Bilder. Und was fr die einen Schweinskram war, war fr die anderen moderne Kunst. Wo war da der Unterschied? Und wer sollte es entscheiden?
 
Alois setzte sich leise an seinen Schreibtisch. Er wollte seine Kollegen bei dieser anspruchsvollen Arbeit nicht stren. Er fuhr seinen Rechner hoch und suchte nach Sascha Krger. Aber leider fand Google nichts. Es gab einige Sascha Krger: einen Journalisten, einen Koch, einen Informatiker, einen Dachdecker und einige Professoren an diversen Universitten, aber keinen Sascha Krger aus Freising. Dann gab er nur Krger und Freising ein. Insgesamt sechs Eintrge. Sollte er jetzt alle anrufen und fragen ob sie einen Sascha kennen? Er ersparte sich die Mhe.
 
So kamen sie auf jeden Fall nicht weiter. Heute war der Neunte Dezember und jetzt hatten sie nur noch zehn Arbeitstage bis Heilig Abend.
 
Wenn es eines seiner Aktmodelle war, dass ihn erschossen haben sollte, warum dann auf diese brutale Art und Weise: Rache oder Eifersucht? Und woher wusste es von seiner Herzanomalie? Oder es war ein eiferschtiger Ehemann? Woher sollte der das aber wissen? Wegen einiger offenherziger Bilder brachte man doch niemanden um.
 
Krnkung und Verletzung des Selbstwertgefhls ist wohl der hufigste Ttungsgrund, sagte Alois leise zu sich. Habgier und materielle Bereicherung stehen an zweiter Stelle, gefolgt von Rache. Nach diesen drei Grundmotiven geht es weiter mit sexuellen Motiven, Eifersucht, Hass und Liebe.
 
Alois dachte nach. Das erste Motiv schien wohl auszufallen. Die Frauen saen da, als ob ihnen der Fototermin Spa machen wrde. Eine Verletzung des Selbstwertgefhles kam wohl nicht in Frage.
 
Habgier? Wollten sie dafr Geld haben und Krger hatte ihnen keines gegeben. Unwahrscheinlich, denn die Fotos wurden nirgends vermarktet. Es war die persnliche Erinnerungskartei des Toten. Nur auf seinem Rechner. Keines der Bilder wurde ins Internet gestellt oder anderweitig verkauft.
 
Rache? Rache knnte ein Motiv gewesen sein. Oder unerfllte Liebe, Eifersucht und Hass. Eine abgewiesene Frau? Der Prozentsatz der Menschen hingegen, die aus reiner Lust am Tten morden, war sehr gering. Die Methode, wie jemand umgebracht wurde, sagte dabei viel ber seinen Mrder aus. Es war ein Unterschied, ob jemand sein Opfer anfassen musste, um es durch Erwrgen langsam zum Tode zu bringen, oder ob er es vergiftete, beziehungsweise aus der Distanz erschoss. Und Krger war erschossen worden. Der Tter brauchte das Opfer nicht anzufassen. Und das wollte er auch so. Ihn anzufassen htte den Tter angewidert. Aber wer wusste ganz genau wer unter diesem Kostm steckte?
 
Natrlich wusste Kreithmeier, dass die Mehrzahl aller Morde ohnehin Beziehungsdelikte waren, bei denen Opfer und Tter sich kannten. Doch wenn eine Person erwrgt wurde, war ziemlich sicher, dass sie mit dem Tter in irgendeiner Art von Beziehung stand. Jemandem mit den eigenen Hnden den Hals zuzudrcken und ihm dabei ins Gesicht zu sehen, erforderte nicht nur ein erhebliches Ma an Kraft, sondern auch eine wahnsinnige Wut, sinnierte Alois ber die Tat nach. Diese Art von Zorn empfand man kaum gegenber einer fremden Person. Manche Arten zu tten setzten einfach andere Fhigkeiten voraus – sowohl krperliche, als auch charakterliche.
 
Und so war ein einfacher Schuss immer eine saubere Sache. Der Tter kam nicht mit dem Blut des Opfers in Kontakt. Ein Herzschuss war meistens tdlich. Und der Tter brauchte das Opfer nicht anfassen, ein wichtiger Punkt, vor allem, wenn man sich vor dem Opfer ekelte. Und selbst die Entsorgung einer Leiche machte oftmals erhebliche Mhe. Wohin damit? Versenken? Zerstckeln? Auflsen? Einbetonieren? Auf den Kompost? Alois lachte zynisch als er seine eigenen Gedanken erfasste.
 
Der Tter in seinem Fall brauchte nur zu tten. Unblutig. Sich keine Gedanken um die Leiche machen. Einfach nur unerkannt weglaufen. Mitten durch die Menge. Eigentlich einfach und unproblematisch. Der Tter war ein sthet. Er wollte sich mit dem Mord nicht beschmutzen. Er wollte effektiv sein. Der Mord war geplant. Und es war Rache. Eine sehr starke Rache.
 
Krger hatte jemandem etwas Bses angetan. Das muss so schlimm gewesen sein, dass derjenige beschlossen hatte seinen Widersacher zu tten. Und er hat sich ihm sicher noch vorher zu erkennen gezeigt, bevor er diesen tdlichen Schuss abgegeben hat. Ihm einmal kurz in die Augen geschaut, damit das Opfer wei, wer ihn ttet. Das muss fr den Tter die grte Genugtuung gewesen sein. Das Opfer sollte wissen, wer und warum. Und das konnte Jahre zurck liegen. Ein Fall aus Krgers Vergangenheit. Doch wie weit zurck? Achtziger Jahre? Die 90er? Oder seit Krger in Freising lebte?
 
Doch im Moment war Krger fr sie noch ein Mann ohne Vergangenheit. Wenn er wirklich aus der DDR aus Weimar kam, dann sollte es uerst schwierig sein, seine richtige Identitt zu erfahren. Und wenn, dann msste es doch so etwas wie eine Stasi-Akte ber ihn geben? Wenn denn sein jetziger Namen echt war?
 
Alois sah auf seinen Schreibblock. Obwohl er introvertiert ganz fr sich, seinen berlegungen hingegeben hatte, musste er nebenbei im Unterbewusstsein Protokoll darber gefhrt haben, denn sein Block war voll geschrieben. Alles, was er leise gedacht hatte, hatte er hier schwarz auf wei zu Papier gebracht. Er sah auf und blickte Rainer und Melanie an.
 
Und was habt ihr?, fragte er sie.
 
Rainer und Melanie sahen auf. Wie bitte?, fragte Melanie zurck.
 
Na, was habt ihr denn bis jetzt?
 
Nicht viel.
 
Ich zwar auch nicht, aber ich bin mittlerweile der festen berzeugung, dass das Tatmotiv Rache ist.
 
Und wieso?, wollte Melanie wissen.
 
Weil die Tat geplant war. Mitten in der Altstadt, ein gezielter bewusster Schuss. Rache fr eine Demtigung, die auch einige Zeit zurck liegen kann. Eine Frau, die er sexuell abhngig gemacht und geqult hat. Oder abgewimmelt. Verletzte Eitelkeit. Oder ein Mann, dem er seine Frau weggenommen und ihn gekrnkt allein zurckgelassen hat. Wenn ich mich an jemandem rchen wrde, ich wrde ihm den Hals umdrehen oder zudrcken bis ihm die Augpfel aus dem Kopf treten.
 
Alois!, rief Melanie berrascht auf.
 
Ja! Alois nahm seine Hnde und tat so als ob er jemandem den Hals zudrckte.
 
Nein! Unser Tter whlte eine saubere Art des Ttens. Er erschoss ihn mit nur einer Kugel, nicht mal mehrere Kugeln oder gar ein ganzes Magazin. Nein, nur eine einzige Kugel, ein kleines Kaliber. Wie kann er da sicher sein, dass diese Kugel auch ttet? Dass konnte er, weil er sie direkt in das Herz des Opfers schoss. Der Herzschlag endete abrupt und durch die Einschussffnung strmte das Blut aus dem Herzen. Und das hatte zur Folge, dass der Blutdruck sofort zusammenbrach, was im Gehirn des Opfers zur Blutleere fhrte. Der Hirntod trat zwar erst nach etwa drei Minuten ohne Sauerstoffversorgung ein, aber der Getroffene wurde augenblicklich bewusstlos.
 
Rache? Rache weswegen, Alois?
 
Das wei ich noch nicht. Nur die Fakten sprechen dafr. Wir mssen alles ber den Toten erfahren, anders kommen wir nicht weiter. Was ist mit seinem Handy? Telefonate, Nummern, SMS. Was ist damit, Rainer?
 
Rainer blickte Alois an. Nichts Aufflliges. Telefonate mit dem Rathaus, mit ein paar Familien, Termine wegen Weihnachtsmannbesuchen. Josef hat den ganzen Vormittag damit verbracht, whrend ich mich um den Laptop gekmmert habe.
 
Frauen? Freundinnen? Sexkontakte?
 
Nichts per Telefon.
 
Was ist mit seinen Kontakten?
 
So weit bin ich noch nicht.
 
Und die Fingerabdrcke in seiner Wohnung, DNA Spuren?
 
Bearbeitet Josef Schurig. Sind morgen fertig.
 
Alois stand auf und schritt unruhig durch den Raum.
 
Wir brauchen einen Fotografen, einen Profi, einen, der sich mit Aktaufnahmen auskennt und mit den Locations. Und wir brauchen einen, der sich mit den Stasi-Akten auskennt, falls Melanie mit Ihrer Vermutung Recht hat. Schicken wir das Bild des Toten ans BKA, ans BLKA, an den MAD und an den Bundesnachrichtendienst. Wenn er fr die Stasi gearbeitet haben soll, dann muss doch jemand von diesen Organisationen etwas ber ihn gesammelt haben. Und wir brauchen seine Arbeitgeber. Wie hieen die gleich?
 
FCM und LSV, antwortete Melanie.
 
Dann machen wir uns ans Werk. Rainer und Josef, ihr kmmert euch um die Fingerabdrcke, Kontoauszge, Handy und dergleichen. Und lasst ein Programm ber den Rechner laufen, das gelschte Dateien feststellen kann. Melanie, du setzt dich bitte mit deinem Freund Burger vom BLKA in Verbindung und er soll seine Beziehungen spielen lassen. Es muss doch etwas ber den Krger geben. Und ich kmmere mich um den Fotografen. Jetzt sind es noch 10 Tage. Packen wir es an. Der Countdown luft.
 
Er ist nicht mein Freund, Alois.
 
Wer ist nicht dein Freund, Melanie?
 
Der Burger!
 
Ach ich dachte blo.
 
Bldmann!
 



    
        Der Fotograf

    

 
Dienstagmorgen.
 
Whrend Melanie sich im Keller mit Rainer Zeidler und Josef Schurig traf, um die Spuren aus Sascha Krgers Wohnung zu katalogisieren und mit den Datenbanken des BLKA und des BKA abzugleichen, erschien bei Alois im Bro ein Mann mittleren Alters: dunkelbraune ungekmmte Haare, braune Augen, eine eindrucksvolle Nase und einen Tagesbart. Der Mann trug eine abgewetzte Cordhose, ein kariertes Hemd und einen dunkelblauen Marinemantel. Um seine Schulter baumelte eine stabile Fototasche.
 
Guten Morgen, sagte er, ich suche einen Alois Kreithmeier, angeblich Hauptkommissar der Mordkommission. Bin ich hier denn richtig? Der junge Mann am Empfang hat mich hierher in den ersten Stock geschickt.
 
Alois sah berrascht auf, dann stand er auf und schritt auf den Mann zu. Wie kommen Sie denn hier herein? Normalerweise holen wir unsere Gste unten an der Pforte hchstpersnlich ab.
 
Ach Sie meinen wohl, ich knnte ein Attentter sein. Haben Sie keine Angst, mein Name ist Simon Werner, ich bin Fotograf, und Ihre Kollegen im Erdgeschoss kennen mich. Ich mache immer mal wieder Fotos fr die Zeitung von Unfllen und anderen Kuriositten in und um Freising. Unter anderem mache ich auch hin und wieder Bilder fr Eure Polizeizeitschrift „Bayerns Polizei“. Und der Dallinger ist ein guter Freund von mir. Er hat bei mir zu Hause angerufen und mich gebeten mich bei einem Herrn Kreithmeier zu melden. Ich gehe davon aus, das sind Sie. Und er hat mich nach oben geschickt. Und da bin ich jetzt.
 
Ja, Alois Kreithmeier, da Sie sind hier vollkommen richtig. Aber warum sind Sie hier? Was wollen Sie von mir? Womit kann ich Ihnen helfen?
 
Sie hatten doch dem Dallinger den Auftrag gegeben, einen Fotografen fr Sie zu besorgen, oder?
 
Ja, das ist richtig, aber keinen Bildjournalisten, sondern einen Knstler, der sich mit Aktfotografie auskennt.
 
Jetzt krnken sich mich aber Herr Kommissar. Nur weil ich mein Geld mit Enthllungsjournalismus, Pressefotos und Bildern von Massenkarambolagen auf der Autobahn verdiene, muss ich schon lange kein Knstler sein, oder? Da verurteilen Sie mich meiner Meinung nach zu schnell. Meine Berufung ist die sthetische Fotografie, nur damit kann ich leider kein Geld verdienen. Es sei denn ich heie Gunter Sachs, David Hamilton oder Lord Snowdon.
 
Das heit, Sie kennen sich wirklich mit Akt Fotografie aus?
 
Das kann man wohl sagen. Eines meiner Bilder ist im letztjhrigen Pirelli Kalender. Und im Jahr 2008 habe ich bei Computerbild den ersten Platz gemacht. Titel: die schnsten 100 Aktfotos in Deutschland. Und es gibt einen Bildband von mir: Mnchens hbscheste Mdels.
 
Also gut, ich entschuldige mich bei Ihnen und glaube Ihnen. Wir ermitteln in einem Mordfall und da brauchen wir die Hilfe eines Profis.
 
Es geht um den Toten auf dem Domberg, sehe ich das richtig, Herr Kommissar?
 
Alois druckste etwas herum, bevor er antwortete: Bevor ich Ihnen etwas ber den Fall mitteile, brauche ich Ihre absolute Diskretion, ohne die gibt es keine Information.
 
Aber natrlich Herr Kommissar, Sie knnen mir hundertprozentig vertrauen.
 
Und genau das tue ich nicht, Herr Werner. Ich kenne euch Fotografen und Journalisten. Fr eine gute Story wrdet ihr eure Gromutter dem Teufel verkaufen. Wenn Sie fr uns in Betracht kommen sollten, mssen Sie zu allererst eine Vertraulichkeitserklrung unterschreiben. Wenn Sie die brechen, droht Ihnen eine Haftstrafe bis zu zwei Jahren, und das ohne Bewhrung.
 
Olala!, sagte Werner und pfiff zwischen die Zhne.
 
Anders geht es nicht. Es geht um die Persnlichkeitsrechte eines Toten und aller in den Fall verwickelten Personen. Es muss ein absolutes Stillschweigen darber gegen Presse und ffentlichkeit gewahrt werden. Wir stehen am Anfang unserer Ermittlungen und da ist Diskretion unabdingbar. Verstehen Sie das, Herr Werner?
 
Der Angesprochene nickte. Also gut, wo haben Sie den Zettel, wo soll ich unterschreiben?
 
Und noch etwas, Sie bekommen kein Geld fr Ihre Dienste. Es ist Ihre vaterlndische Pflicht uns zu helfen.
 
Groe Worte Herr Kommissar. Wie lange gedenken Sie denn sich meiner zu bedienen?
 
Das kommt ganz darauf an.
 
Bekomme ich wenigstens eine Tasse heien Kaffee und ab und zu mal ein warmes Mittagessen? Das msste doch drin sein, Herr Kommissar, in Ihrem Budget, oder?
 
Alois lachte. Der Kerl war ein Unikum.
 
Von mir aus. Fangen wir mit dem Kaffee an, so lange knnen Sie es sich noch berlegen. Folgen Sie mir bitte unauffllig.
 
Simon Werner nickte, legte seine Tasche ab und folgte Kreithmeier in die Kche. Alois fllte zwei Haferl von der braunen Brhe ab, die Melanie im Allgemeinen als Muckefuck bezeichnete und bereichte dem Fotografen einen der Becher.
 
Und was meinen Sie, knnen Sie damit leben, Herr Werner? Vor allem mit der Qualitt des Kaffees?
 
Sie haben mich neugierig gemacht, Herr Kommissar, mich hat bis jetzt noch nie die Polizei gebeten ihr in einem Mordfall zu helfen. Meistens war es umgekehrt, oder man hat mich behindert an einer Unfallstelle Aufnahmen zu machen. Ich denke, ich mache mit und unterzeichne den Vertrag. Ich werde ihn hoffentlich nicht mit Blut unterschreiben mssen? Apropos Kaffee, der knnte wirklich besser sein.
 
Sie haben eine leicht makabre Art, Herr Werner, das bringt wohl Ihr Beruf so mit sich. Waren Sie schon mal im Ausland unterwegs?
 
Ja, mehrmals. Unter anderem auf dem Balkan, in Afrika und ein paar Wochen in Afghanistan. Ich habe da viel Geld verdienen knnen. Aber ich bevorzuge im Moment Portraits von 80 oder 90 jhrigen, Bilder von Hochzeiten und Taufen, ein paar Verkehrsunflle und in der Freizeit Schnappschsse hbscher Krper. Ich verdiene weniger, aber kann dafr besser atmen und muss mir keine Sorgen machen, ob ich den nchsten Tag erlebe oder nicht.
 
Wieso denn das?
 
Weil einige meiner Kollegen ihr Leben auf den Schlachtfeldern und Kriegsschaupltzen dieser Welt verloren haben. Auf dem Balkan sind wir gezielt in das Visier von Scharfschtzen gekommen. Es wurde regelrecht Jagd auf Fotografen und Journalisten gemacht. Das brauche ich alles nicht mehr. Mein Leben und meine Ruhe sind mir heute wichtiger als Nervenkitzel und die schnelle Mark.
 
Gut, dann nehmen Sie den Kaffee mit. Ich gebe Ihnen die Erklrung. Dann machen wir uns ans Werk. Und ich warne Sie, wenn Sie etwas davon an die ffentlichkeit bringen, dann .......
 
.....dann erschieen Sie mich, Herr Kommissar?
 
Nein, ich nicht, lachte Alois seinem Gast verschmitzt ins Gesicht. Das macht dann meine Kollegin fr mich.
 
Ihre Kollegin? Simon Werner holte tief Luft.
 
Ja, meine Kollegin. Keine Angst, Sie werden sie noch kennenlernen. So das ist der Schrieb. Lesen Sie ihn sich durch und unterschreiben Sie bitte hier mit Vor- und Zunamen.
 
Simon Werner berflog die Vertraulichkeitserklrung, dann unterzeichnete er sie und gab Alois das Blatt zurck.
 
Der Pakt mit dem Teufel!, lachte Werner und sah den Kommissar provozierend an.
 
Ich bitte Sie. Machen wir uns an die Arbeit. Sie haben Recht, es geht um den Toten vom Adventsmarkt. Wir haben zwar seine Identitt, aber ansonsten ist er fr uns ein unbeschriebenes Blatt. Wir wissen absolut nichts ber ihn. Das Einzige was wir bis jetzt wissen ist, dass er diversen Hobbies frnt. Und dass er mehrere Jobs hatte. Zum einen verdiente er seinen Lebensunterhalt in der Adventszeit mit seinen Auftritten als Nikolaus oder Weihnachtsmann. Und er trat allein auf. Es gab keinen Knecht Rupprecht oder Christkind als Begleitung. Und er musste gut gewesen sein, denn sonst htte ihn nicht die Stadt Freising fr ihren Adventszauber auf dem Domberg engagiert.
 
Wie ist er denn gestorben? Erstochen?
 
Dazu spter. Geduld. Ich sagte, er hatte diverse Hobbies. Eines davon musste die Fliegerei sein. Er sammelte Flugzeugmodelle, baute sie aber nicht zusammen, er las Bcher ber diverse Flugzeugtypen und auf seinem Rechner sind ein paar Flugsimulatoren.
 
Das klingt doch alles ziemlich harmlos. Ich habe auch mal so ein Programm gehabt. Bin aber immer wieder mit dem Flieger abgestrzt. Dann habe ich es gelassen. War zu schwer fr mich. Aber deswegen haben Sie mich nicht kommen lassen?
 
Nein! Wir denken eher an sein zweites Hobby.
 
Und? Spannen Sie mich nicht auf die Folter, Herr Kommissar.
 
Sein zweites Hobby war die Aktfotografie. Wir fanden auf seinem Rechner einige Hundert Bilder von jungen Frauen in erotischen Posen.
 
Flieger und Frauen. Beides kann sehr sthetisch wirken. Die Rundungen eines Flugzeuges und einer Frau knnen wirklich sehr betrend sein. Aber warum bin ich hier?
 
Sie sollen uns helfen, diese Fotografien zu entschlsseln. Die Locations und eventuell auch die Namen einiger der Frauen. Vielleicht kennen Sie die eine oder andere?
 
Vermuten Sie, dass der Grund fr diese Tat in diesen Bildern steckt?
 
Ja, das wre eine Spur. Verletzte Eitelkeit, Eifersucht, Rache oder eine verschmhte Liebe.
 
Herr Kommissar, ich muss schon sagen, Sie haben eine schmutzige Fantasie. Glauben Sie denn, dass jeder Akt-Fotograf nach dem Shooting sein Modell verfhrt und vernascht?
 
Werner sah den Kommissar fragend an. Alois rhrte sich nicht.
 
Das ist doch purer Bldsinn, fuhr Werner fort. Wir arbeiten mit den Frauen, nicht auf den Frauen. Da gehrt eine professionelle Distanz genauso dazu wie auch das ungeschriebene Gesetz niemals etwas mit einem Kunden anzufangen. Viele dieser Bilder geschehen auf ausdrcklichen Wunsch der Modelle. Es sind Geschenke an den Gatten, den Liebhaber oder aber auch nur fr das eigene Ego. Ich machte hufiger derartige Shootings, und ich habe meinen Aktmodellen immer angeboten, ihren jeweiligen Partner mitzubringen. Das war mir auch ganz recht, denn dann sahen die Partner, dass konzentriertes Posen und dabei entspannt auszusehen, echte Arbeit ist. Und dass das Ganze nicht ansatzweise so erotisch ist wie die Bilder letztendlich in Hochglanz aussehen. Knallende grelle Scheinwerfer, immer wieder Krperspannung, stndiges An- und Ausziehen und die permanente Angst vor schlechtem Wetter. Da ist nichts Erotisches dabei. Und wrde ich tatschlich mit einem meiner Modelle ins Bett gehen, dann wrde sich das in der Branche schnell herum sprechen und ich wre weg vom Fenster. Verstehen Sie mich, Herr Kommissar?
 
Ja, das kann ich verstehen. Und was ist mit einem Amateur? Wenn der Tote nur ein Amateur war und diese Frauen fr seine sexuellen Wnsche fotografiert oder sexuell ausgentzt hat?
 
Zeigen Sie mir die Bilder, dann wissen wir mehr. Wo haben Sie die?
 
Hier auf dem Rechner. Kommen Sie, sehen Sie sich bitte die Aufnahmen an.
 
Alois klappte den Rechner des Toten auf und klickte mit dem Cursor auf den File mit den Aufnahmen der letzten Jahre. Simon Werner setzte sich vor den Bildschirm und starrte darauf. Dann sah er pltzlich hoch und sagte zu Kreithmeier: Knnen Sie die Bilder nicht auf eine Leinwand werfen? Haben Sie einen Beamer oder so was? Das wrde es wesentlich einfacher machen.
 
Alois berlegte kurz, ein Beamer, das war eine gute Idee, warum waren sie darauf nicht selbst gekommen.
 
Ich bin gleich wieder da. Ich hole uns einen Beamer, sagte er.
 
Whrend Alois ins Treppenhaus huschte, um einen Beamer aufzutun, stieg Melanie aus dem Aufzug und berraschte einen fremden Mann an ihrem Schreibtisch, der sich ihrer Meinung nach gerade an den Aktaufnahmen des Sascha Krgers aufgeilte.
 
Was machen Sie da?, rief sie laut aus und baute sich drohend vor ihrem Schreibtisch auf. Mit einer schnellen Handbewegung klappte sie den Laptop zu. Simon Werner hatte gerade noch seine Finger herausziehen knnen, bevor der Bildschirm auf die Tastatur knallte.
 
Sie sind wohl die Kollegin, von der Kommissar Kreithmeier erzhlt hat, schmunzelte sie der Mann an. Sie werden mich wohl erschieen mssen, wenn ich etwas verrate.
 
Melanie sah den Mann fragend an. Sie verstand nur Bahnhof.
 
Was suchen Sie hier? Wer hat Sie herein gelassen? Und was soll der Schei mit dem ich werde Sie erschieen mssen?
 
Vielleicht sollte ich mich erst einmal kurz vorstellen, bevor das Ganze noch eskaliert und Sie Ihre Waffe ziehen. Mein Name ist Simon Werner, Berufsbezeichnung Fotograf, und auf Gehei Ihres Kollegen Alois Kreithmeier, hier zugegen.
 
Wo ist Alois Kreithmeier?
 
Er ist auf der Suche nach einem Beamer. Wird sicher bald zurck sein.
 
Simon Werner erhob sich und rumte den Schreibtisch. Dann schritt er selbstbewusst auf die Kommissarin zu und reichte ihr die Hand. Melanie ergriff sie verwirrt und schttelte sie.
 
Melanie Schtz, Kriminalhauptkommissarin Freising. Angenehm.
 
Sie haben ein sehr hbsches Gesicht, Frau Schtz. Haben Sie schon einmal von sich professionelle Portraitaufnahmen machen lassen?, fragte Werner und hielt ihre Hand fest in der Seinen.
 
Melanie schttelte behutsam ihren Kopf.
 
Und Sie haben auch eine tolle Figur, schmeichelte er ihr und betrachtete Melanie von Kopf bis Fu anerkennend.
 
Vielleicht sollte ich Sie mal in mein Atelier einladen. Sie knnten ein tolles Modell abgeben. Wir knnten ja mal ein paar Probeaufnahmen machen. Nur so zum Spa. Ich kann Sie mir wirklich gut vorstellen. Und wieder musterte er die Frau von oben bis unten.
 
Nackt?, fragte sie.
 
Warum nicht?
 
Melanie sah den Fotografen aufmerksam an. Sie wusste gerade nicht was sie davon halten sollte. Dann riss sie sanft ihre Hand aus der Seinen und zupfte verlegen an den Knpfen ihrer Bluse. Gott sei Dank erlste sie Alois aus dieser Situation, denn er strmte mit einem Beamer ins Bro.
 
Da habe ich ihn. Ach, Melanie, h, du hast Simon Werner schon kennengelernt, Okay, er wird uns helfen, ein Freund von Dallinger, der Spezialist fr Aktfotografie, hat alles unterschrieben, Bilder auf den Beamer, besser sehen..., stammelte Alois etwas auer Puste in Stichworten nur das Ntigste heraus, um seine Kollegin kurzerhand auf den aktuellen Stand der Dinge zu bringen.
 
Aktfotografie? Spezialist? Aha!, wiederholte sie die Worte und sah den Fotografen finster an. Sie sprte, dass er sie fast mit den Blicken ausgezogen hatte, als er ihr von den Probeaufnahmen in seinem Atelier erzhlte.
 
Also, was wollt ihr jetzt machen?
 
Wir werden die Bilder des Ermordeten mit dem Beamer auf die Wand werfen. Dann kann Herr Werner sie besser untersuchen, antwortete ihr Alois.
 
Na, dann macht mal. Ich schaue euch zu.
 
Alois nickte. Dann schloss er den Rechner an den Beamer und warf die Bildschirmoberflche an die weie Wand. Sie hatten zwar keine Leinwand, aber die weigestrichene Wand des Bros tat es auch. Simon Werner stellte sich in geeignetem Abstand davor und bat Alois die Bilder langsam durchzuklicken.
 
Interessant!, sagte Werner pltzlich, als Alois die ersten zwanzig Bilder durchlaufen hatte lassen.
 
Wie bitte?, fragte Alois. Was ist denn so interessant?
 
Stoppen Sie bitte mal dieses Bild. Also zum einen sind alle Bilder an der gleichen Location aufgenommen worden. Und zwar am Marzlinger Weiher.
 
Das wissen wir schon.
 
Ich kenne das Gelnde, ich war dort frher Mal tauchen und ein paar Mal schwimmen. Heute eher ein Platz fr FKK, fr Prchen und auch fr Spanner, die den Prchen beim Sex zuschauen. Alle Frauen auf den Bildern sind nicht lter als maximal dreiig Jahre. Es ist schwer fr einen berfnfzigjhrigen solche Frauen als Modell zu gewinnen.
 
Warum?
 
In der Diskothek, auf der Strae oder in einer Kneipe? Wohl eher nicht. ber eine Anzeige? Ich wei nicht. Dann htten Sie, Herr Kommissar, in seiner Wohnung etwas in der Art finden mssen. Anzeigenvorlagen. Oder eine Rechnung. Und haben Sie?
 
Nein!
 
Na also. bers Internet? Schwierig. Oder ber eine Agentur? Auch nicht ganz einfach. Vor allem fr einen No Name Fotografen. Ich denke, er hat die Frauen irgendwo anders kennengelernt. Vielleicht bei der Arbeit? Oder in einem Verein. Volkshochschule Fotoseminar? Sie lcheln allesamt ungezwungen und die Posen wirken nicht geknstelt. Es sind gute Bilder. Alle Achtung. Und der Knstler hatte eine gute Kamera. Sie haben es freiwillig gemacht und nicht fr Geld.
 
Und das sehen Sie?
 
Ja, das sehe ich.
 
Und fr Sex?, fragte Alois.
 
Fr Sex? Nein, ganz sicher nicht.
 
Eine gute Kamera? So etwas haben wir nicht gefunden, sagte Melanie pltzlich, die auf einmal doch Interesse an den Ausfhrungen des Fotografen zeigte.
 
Gibt es auf dem Rechner ein Fotobearbeitungsprogramm?
 
Ja! Warum fragen Sie?
 
Weil die Bilder keinen Namen haben, sondern nur die JPEG Daten DSC und eine Nummer. Er hat sich nicht die Mhe gemacht, die Bilder umzubenennen, geschweige denn die Namen der Frauen zu verwenden. Es ist alles anonym. Ich wrde gerne versuchen an die Mediadaten der einzelnen Bilder heranzukommen. So knnten wir feststellen, wann sie aufgenommen worden sind und auch mit welcher Kamera. Die neueren Digitalkameras speichern diese Informationen zu jedem Bild. Vielleicht hat er sogar noch Informationen manuell hinzugefgt?
 
Ja, das gibt es. Photoshop Elements. Meinen Sie so etwas?
 
Ja, Frau Schtz. Das meine ich. Das schauen wir uns spter noch an. Im Moment kann ich nur soviel sagen, der Fotograf arrangierte die Damen nur an zwei unterschiedlichen Locations, einmal am Marzlinger Weiher und die zweite Location ist eine Lichtung in einem Wald. Wo das ist, das wei ich nicht, das kann berall sein. Um Freising herum gibt es ja einige schne Waldflchen. Und es handelt sich um etwa 20 verschiedene Frauen. Von jeder hat er ein paar Dutzend Aufnahmen geschossen. Und die Aufnahmen sind absolut nicht vulgr.
 
Was meinen Sie damit?, fragte Melanie.
 
Ich will damit sagen, er hat die Mdchen natrlich und sinnlich dargestellt. Nicht bei einer Selbstbefriedigung oder als eine Masturbationsvorlage fr Mnner, niemals mit den Fingern in ihren Geschlechtsteilen oder mit weit gespreizten Beinen, oder auch sexistische Nahaufnahmen. Der Fotograf hatte ein Auge fr Erotik und Sinnlichkeit. Das sind alles keine pornografischen Bilder. Das ist echte Kunst.
 
Alois und Melanie staunten ber die Worte ihres Gastes.
 
Sie mssen es ja wissen. Herr Werner, wir haben auch noch ein paar andere Bilder entdeckt. Die mchte ich Ihnen auch noch zeigen. Alois klickte auf den zweiten Ordner.
 
Das erste Bild, das auf der Wand erschien, war eine schwarzwei Aufnahme einer jungen Frau, die auf einer Terrasse eines Gartenhuschens lasziv an der Tr lehnte. Mit einer Hand bedeckte sie ihren rechten Busen, die andere bedeckte einen Teil ihrer Scham. Trotzdem war ihre schwarze Schambehaarung zu sehen. Sie lchelte frhlich in die Kamera. In diesem Stil ging es weiter.
 
Simon Werner lachte auf als er die ersten Bilder sah.
 
Das ist grandios. So etwas habe ich schon lange nicht mehr gesehen. Diese Frauen, wie sie ohne jegliche Scham freundlich in die Kamera lcheln. Und auf allen Bildern sieht man ihre Gesichter. So etwas macht man heute nicht mehr. In der modernen Aktfotografie wird zwar auch immer wieder schwarzwei belichtet, aber die Gesichter sieht man immer seltener. Heute werden Details bevorzugt: eine Brustwarze, die Oberschenkel, nackte Fe und lange Beine, die Scham und der Krper wird oftmals in unnatrliche Posen verdreht. Auenaufnahmen entstehen auf Industrieanlagen, in leerstehenden Husern, an knochigen Bumen und im Wasser. Es gibt einen Fotografen, der knipst die Mdchen nur unter Wasser und zwar allesamt nackt.
 
Was denken Sie, von wann sind die Bilder und wo sind sie aufgenommen?
 
Ich tippe auf die Jahre Anfang 1970 bis Ende 1980. Man sieht es zum Teil an den Frauen. Die sehen heute anders aus. Auerdem sind das keine Digitalbilder. Das sehen Sie am Weiabgleich. Das sind Kleinbildfilme, die gescannt und somit digitalisiert wurden. Das sind auf jeden Fall fotografische Highlights. Die Bilder sind auch alle in der freien Natur gemacht worden. Keines davon im Atelier. Der Fotograf war also ein Naturalist. Und alle Bilder sind nicht nachbearbeitet worden. Der Fotograf muss ein gutes Auge fr Motiv und Beleuchtung gehabt haben.
 
Wir dachten an Dnemark oder Schweden?, sagte Alois.
 
Wie bitte?, fragte Werner.
 
Na ja, wir dachten die Bilder knnten in Dnemark oder Schweden gemacht worden sein?
 
Wie kommen Sie denn darauf?
 
Die meisten Frauen sind blond. Und vor allem Sie haben kein Problem, ihre Nacktheit natrlich zu prsentieren.
 
Werner dachte nach. Er schritt nach vorne an die Wand und schaute das letzte Bild genauer an.
 
Das glaube ich nicht. Knnen Sie bitte mal dieses Bild etwas vergrern. Geht das?
 
Alois versuchte es, bekam es aber nicht hin. Melanie rollte mit ihrem Stuhl neben ihn und sagte: Lass mich bitte mal versuchen.
 
Das Bild vergrerte sich.
 
Wollen Sie einen speziellen Ausschnitt?, fragte Melanie.
 
Ja bitte. Zeigen Sie mir das Stck Wiese neben dem Kopf des Mdchens.
 
Melanie vergrerte den gewnschten Ausschnitt. Simon Werner trat nun einen Schritt zurck, um das Bild von weitem anzuschauen.
 
Das ist nicht Skandinavien. Das ist in Deutschland. Nur wo?
 
Deutschland? Wie kommen Sie darauf?
 
Diese Bume. Das sind Schwarz-Pappeln, die sind am Hufigsten in den neuen Bundeslndern speziell im Norden verbreitet. Die Schwarz-Pappel wchst als Flussbegleiter in den gemigten Klimabereichen weiter Teile Europas mit Ausnahme von Skandinavien. Und sie ist in greren Bestnden auch an den groen europischen Flssen wie Loire, Rhne, Po, Donau, Elbe, Rhein und Weichsel beheimatet. Da diese Bilder nicht aus Frankreich kommen, knnen Sie nur noch in Deutschland aufgenommen worden sein. Und zwar in der damaligen DDR. Vielleicht wurden sie in einem FKK-Club aufgenommen. Da gab es ja mehrere. Die FKK-Bewegung kommt zwar nicht direkt aus der DDR, fand aber dort ihre grte Anhngerschaft. Bis heute verteidigen die Ostdeutschen ihr Recht auf Nacktbadestrnde.
 
Bilder aus der DDR?, fragte Melanie. Ich komme aus der DDR. Aber haben sich denn die Frauen dort vor knapp 30 Jahren schon so frei fotografieren lassen?
 
Das hat etwas mit der Geschichte des FKK in der DDR zu tun. Da mssten Sie sich eigentlich auskennen.
 
Ich bin Mitte der Siebziger geboren. Als diese Aufnahmen gemacht wurden, da bin ich noch in den Kindergarten gegangen. Wir waren oft an der Ostsee im Urlaub. Stimmt und FKK war Programm.
 
Anfangs der 50er-Jahre war es noch unblich, sich hllenlos am Strand zu zeigen. Es gab sogar ein offizielles Nacktbadeverbot der Volkspolizei, erzhlte Werner.
 
Davon hatte mir meine Mutter erzhlt, sagte Melanie. Aber wir DDR-Brger setzten uns durch. Nacktbaden wurde Privatsache und so widerstanden wir der Staatsmacht.
 
Richtig. Es wurden von Jahr zu Jahr mehr, die FKK zu ihrer Urlaubsnormalitt machten.
 
Wir waren immer in Prerow, ein Zeltplatz in den Dnen, dort entwickelte sich ein kleines Paradies fr Nacktbader aller Altersstufen.
 
Ich kenne Prerow, Frau Schtz. Das ist im Dar. Zwischen Warnemnde und Stralsund.
 
Stimmt. Wann waren sie da?
 
Leider erst nach der Wende. Der ffentlichen Prderie, die sich beispielsweise in der Reglementierung von Nacktfotos in Zeitschriften zeigte, stand der private ungezwungene Umgang mit der eigenen Nacktheit gegenber. Ein berhmter DDR-Aktfotograf war zum Beispiel Klaus Ender.
 
Klaus Ender?
 
Ja, ich habe ihn leider erst nach der Wende kennenlernen drfen. Er wohnt mit seiner Frau auf Rgen. Ein Meister der Aktfotografie. Einige dieser Bilder hier erinnern mich an seine Werke. Der Fotograf muss ihn gekannt haben, vor allem seine Bilder. Und er hat ihn teilweise kopiert.
 
Wurden Klaus Enders Bilder denn schon zu DDR-Zeiten verffentlicht?, fragte Melanie.
 
Ja, ja!, antwortete Werner. Seine Aufnahmen fr die DDR-Zeitschrift „Das Magazin“ machten Klaus Ender schlielich berhmt. Im Jahr 1975 organisierte Ender die von mehr als hunderttausend DDR-Brgern besuchte Ausstellung „Akt & Landschaft“, die die Aktfotografie in der DDR salonfhig machte und ihm auch international Beachtung einbrachte. Fr Jahrzehnte wurde sie zu einem Mastab fr knstlerische Aktfotografie. Seine Fotos wurden auf internationalen Ausstellungen gezeigt, doch er selbst litt sehr darunter, nicht ins westliche Ausland reisen zu drfen. Das hatte er mir wenigstens bei meinem Besuch gesagt. Und er arrangierte sich mit der Stasi.
 
Sie kennen sich gut aus. War Ender ein Spitzel?
 
Nein, niemals. Klaus Ender war ein groes Vorbild fr uns junge Fotografen. In seinen Bildern war auch niemals etwas Anstiges oder Unzchtiges. Und er hat nicht nur Frauen fotografiert, ab und zu mal auch Mnner. Er verehrte die Frauen. Und er fotografierte sie meistens in der Natur, nackt und natrlich.
 
Ich wusste gar nicht, dass DDR-Aktfotografie so bekannt war, sagte Melanie berrascht.
 
Ja, ja das war sie, klrte Werner sie auf. In der BRD war das Schmutz. Ein nackter Busen konnte einen Skandal herbeirufen. Denken Sie an Hildegard Knef, den Film „Die Snderin“. Dieser Film mit der damals noch blutjungen Hildegard Knef in der Hauptrolle war der erste Skandal der jungen Bundesrepublik. In einer Szene war sie fr Sekunden splitterfasernackt in eine Hngematte drapiert zu sehen. Die Kirche witterte die Zersetzung der sittlichen Begriffe unseres christlichen Volkes. Ein zuvor bei Kritikern und Publikum eigentlich durchgefallener Film wurde doch noch zum Kassenschlager. Und nur wegen einem nackten Busen. Das ist doch absurd. Da waren Sie in der DDR wesentlich aufgeschlossener und sexuell weiter.
 
Alois hatte die ganze Zeit schweigend zugehrt. Jetzt rusperte er sich und unterbrach die Geschichtsstunde in DDR-Fotografie.
 
Das ist ja alles uerst interessant, aber zurck zu unserem Fall. Also wenn die Bilder auf dem Laptop in der ehemaligen DDR aufgenommen worden sind, und wir davon ausgehen knnen, dass der Ermordete sie selbst gemacht, dann muss er doch wohl oder bel vor der Wende in der DDR gewohnt haben? Oder sehe ich das falsch?
 
Nein, das sehen Sie richtig. Knnen wir jetzt mal ins Bearbeitungsprogramm, in den Photoshop gehen, und uns die Mediadaten der Bilder anschauen? Bei den Kleinbildfilmen ist das nicht der Fall. Hier bin ich mir sicher, die Bilder stammen aus der DDR- Mecklenburg Vorpommern wrde ich sagen, eine Gegend mit Schwarz-Pappeln. Ostsee passt leider nicht, denn es gibt keine Strnde oder Wellen darauf zu sehen. Alle Bilder sind im Grnen aufgenommen worden. Und wenn man bei einigen Bildern ganz genau hinschaut, dann sehen Sie im Hintergrund weitere nackte Personen. Wie ich schon erwhnte, wahrscheinlich in einem FKK-Club.
 
Melanie ffnete den Photoshop und alle drei suchten auf dem Rechner nach Bildinformationen. Simon Werner machte sich auf einem Blatt Notizen. Nach einiger Zeit blickte er auf seine schriftlichen Ergsse und sagte zu den beiden Beamten: Das ist wirklich interessant. Alle Bilder sind in den Monaten Juni bis September aufgenommen worden. In jedem Jahr hatte der Fotograf nur zwei Modelle. Angefangen hat er im Jahr 1998. Aus diesem Jahr sind die ersten digitalen Aktfotos. Die letzten sind aus dem Jahr 2012. 2013 fehlt ganz. Warum? Hat er sich zur Ruhe gesetzt? Zwangspause, Knast oder etwas in der Art? Zu alt geworden, keine Modelle mehr bekommen? Und warum diese Pausen von 1980 bis 1990 und von 1991 bis 1998? Die digitale Fotografie wurde 1990 erfunden. Von Nikon.
 
Aber sicher damals noch unbezahlbar, sagte Alois.
 
Richtig. Auch fr uns Westdeutsche.
 
Hat er dann gewartet, bis die Preise sinken und er ausreichend Geld fr eine gute Ausrstung beisammen hat?
 
Schwer zu sagen. Auf jeden Fall hat er einen sehr hohen Qualittsanspruch, egal ob mit Kleinbild oder Digital. Seine Bilder sind scharf und gut ausgeleuchtet. Die Frauen kommen sehr gut rber.
 
Haben Sie vielleicht einige dieser Damen erkannt, vielleicht selbst schon mal vor der Linse gehabt?, fragte Alois den Fotografen.
 
Nein, leider nicht. Da bin ich mir absolut sicher. Ich denke auch, dass das keine professionellen Aktmodelle waren. Sie sind zwar alle sehr hbsch, aber sie machen mir den Eindruck, dass sie das erste Mal fr solche Aufnahmen vor der Kamera standen. Und das macht gerade diesen Charme dieser Bilder aus.
 
Sie denken also, er hat sich mit seinen Bildern groe Mhe gegeben.
 
Auf jeden Fall. Das sind gute Arbeiten. Die Bildinformationen sagen auerdem aus, dass er mit einer Nikon gearbeitet haben muss und vor allem mit lichtstarken Objektiven. Das kostet eine Menge Geld. Nikon-Objektive sind nicht gerade ein Schnppchen.
 
Apropos Geld. Habt ihr herausgefunden, wo er gearbeitet hat, fragte Alois seine Kollegin Melanie.
 
Ach du meinst die beiden Firmen FCM? Und LSV? Noch keine Ahnung. Rainer ist da dran.
 
Sagten Sie gerade LSV? Werner sah den Kommissar fragend an.
 
Ja. LSV! Sagt Ihnen das etwas?
 
LSV ist unter anderem die Abkrzung fr den Luftsportverein Landshut. Er hat seinen Sitz am Flugplatz Ellermhle.
 
Melanie starrte den Fotografen unglubig an. Landshut hat einen Flugplatz? Sie wollen mich verarschen?
 
Nein, nein, entschuldigte sich Werner, der Verkehrslandeplatz Landshut-Ellermhle ist ein klassifizierter bayerischer Flugplatz sdwestlich der Stadt Landshut. Am Flugplatz sind unter anderem zwei Flugschulen, mehrere Wartungs- und Reparaturfirmen, eine Wartungsbasis fr Rettungshubschrauber und eine Fluggesellschaft untergebracht.
 
Das gibt es doch nicht.
 
Doch, doch. Ich habe dort schon Aufnahmen gemacht, fr die Zeitschrift Flug Revue. Ein Portrait ber diesen Platz mit all seiner Geschichte. Schon 1961 wurde der Flugplatz gegrndet.
 
Wann haben Sie die Aufnahmen gemacht?
 
Vor einem halben Jahr. Der Bericht kam in der Augustausgabe, wenn ich mich nicht irre. Ich msste zu Hause noch ein Belegexemplar haben.
 
Melanie hatte begonnen sofort im Internet nach Luftsportverein Landshut zu suchen.
 
Sie haben Recht. Es gibt eine eigene Homepage des Vereins. Modellflugzeuge, Motor-, Ballon- und Segelflug. Knnte passen. Sascha Krger war ein Modellflugzeugfan. Nur was machte er dort? Auf einem richtigen Flugplatz? Als was war er dort angestellt?
 
Das wei ich nicht, sagte Werner. Aber wenn er dort gearbeitet hat, dann ist er sicher auch in der Flug Revue. Ich habe ein Gruppenfoto gemacht, mit den Hauptverantwortlichen des Luftsportvereins. Soll ich die Zeitschrift holen?
 
Erst einmal brauchen wir sie nicht, vielleicht spter. Wir bleiben ja in Kontakt, antwortete Melanie ihm.
 
Flugplatz Ellermhle? Wenn wir blo ein Motiv htten, dann kmen wir ein ganzes Stck weiter, schimpfte Alois. Was wissen wir denn schon? Der Krger kommt aus der DDR. Das sagen die Bilder aus, wenn er sie denn persnlich geschossen hat. Er hat eine Leidenschaft fr alles, was in der Luft fliegt, deswegen knnte er tatschlich auf diesem Flugplatz arbeiten, aber nur im Sommer bei schnem Wetter. Ist denn der Flugplatz im Winter geschlossen?, fragte Alois in die Runde.
 
Melanie und Simon Werner sahen ihn mit weit geffneten Augen an und zuckten nur mit den Achseln. Sie konnten seine Frage nicht beantworten.
 
Nur im Winter arbeitete er als Weihnachtsmann, fuhr Alois mit seinen berlegungen fort, also ist es doch logisch, dass er am Flugplatz an etwas arbeitete, was in den Wintermonaten nicht gebraucht wird, oder?
 
Melanie und Simon nickten ihm zu.
 
Und wir wissen, dass er gern nackte Mdels fotografierte; keine Pornografie sondern nur knstlerische Aktfotografie machte. Und wer bringt einen solchen Mann dann um? Eine Frau von diesen Bildern? Sind Sie denn schon einmal von einem Aktmodell oder deren Mann bedroht worden?, fragte Alois den Fotografen.
 
Simon Werner lachte auf. Nein, das ist mir noch nicht passiert.
 
Knnte es mit seiner DDR-Vergangenheit zu tun haben?
 
Da kann ich auch nur lachen, Herr Kommissar. Die Frauen auf den Bildern sind heute schon alle Mamis oder sogar Gromamis. Diese Bilder sind hchstens Jugendsnden. Wer sollte nach so vielen Jahren wegen einem blanken Busen einen lteren Herrn umbringen?
 
Dann kommen wir hier erst einmal nicht weiter. Aber Sie haben uns trotzdem enorm helfen knnen. Vielleicht brauchen wir Sie noch einmal. Danke frs Erste.
 
Dann kann ich jetzt gehen?, fragte Simon Werner unglubig.
 
Ja, bitte. Aber halten Sie sich bitte zur Verfgung. Und zu niemandem ein Sterbenswort.
 
Versprochen, Herr Kommissar. Versprochen.
 
Werner schulterte seine Tasche und verabschiedete sich. Zu Melanie gewandt sagte er: Hier ist meine Karte. Wenn Sie mal Zeit haben, dann kommen Sie doch mal bei mir vorbei. Ich sagte ja schon, ich wrde gerne mal ein paar Aufnahmen von Ihnen machen. Sie haben ein interessantes Gesicht und eine gute Figur.
 
Ja, ja, mit Falten um die Augen, entgegnete Melanie.
 
Das macht es ja so interessant. Vergessen Sie es nicht, Sie werden es nicht bereuen.
 
Simon Werner verschwand im Treppenhaus. Alois sah dem Mann nach und fragte Melanie ohne sie direkt anzusehen: Aha, die gndige Frau mchte ein paar heie Bilder von sich machen lassen?
 
Alois, jetzt bertreib mal nicht. Pack lieber dein Zeug zusammen, wir fahren nach Ellermhle. Schauen uns auf dem Flugplatz um. Auch wenn es kurz vor Weihnachten ist, irgendjemand werden wir schon finden, den wir wegen dem Krger befragen knnen.
 
Alois drehte sich zu seiner Kollegin um und sagte: Okay, aber du fhrst. Und was ist mit der KTU? Wollen wir nicht erst einmal dort nachfragen, was sie alles herausgefunden habe? Er machte eine Pause. Eigentlich schade, dass der Rainer nicht hier bei uns war. Dem htte der Vortrag mit den Bildern ber ostdeutsche Aktfotografie sicher gut gefallen.
 
Alter Chauvi. Lass den Rainer nur im Keller. Komm, fahren wir.
 
Melanie griff nach ihrer Handtasche, warf sie lssig ber die Schulter und stolzierte sexy Hfte wackelnd aus dem Bro.
 
Vielleicht komme ich wirklich auf sein Angebot zurck. Ein paar Aktfotos von mir im neuen Polizeijahreskalender. Das wr doch was, meinst du nicht Kreiti?
 
Wie ich dieses Kreiti hasse, dachte Alois und folgte ihr auf ihren Hintern starrend.
 


 


 



    
        Ellermühle

    

 
Dienstagnachmittag.
 
Nach der bereichernden Diskussion mit dem Fotografen Simon Werner machten sich die beiden Kommissare auf den Weg nach Landshut, zum Flugplatz Ellermhle. Der Flugplatz Landshut-Ellermhle liegt acht Kilometer sdwestlich von der Kreisstadt entfernt. Whrend Alois den Wagen von Freising ber die Autobahn Richtung Landshut steuerte, recherchierte Melanie in ihrem Smartphone nach Daten und Fakten des Flugplatzes. Sie las ihrem Kollegen die Informationen laut vor.
 
Das ist ja interessant, Alois. Der offizielle Betreiber des Flugplatzes sind die Stadtwerke Landshut, und dieser ominse LSV, dieser Luftsportverein Landshut, ist auf dem Gelnde mit vier Sparten angesiedelt: Ballonsport, Modellflug, Motor- und Segelflug. Jede Sparte soll fr sich autonom unter einem gemeinsamen Vorstand handeln. Die einzelnen Gruppen werden von den jeweiligen Gruppenvorstnden gefhrt. bergeordnete Aufgabenbereiche, die den Gesamtverein betreffen, sind im Vereinsausschuss angesiedelt. Und von wem wurde nun der Krger bezahlt?, stellte sie die Frage in den Raum.
 
Die Segelflugsaison beginnt brigens Anfang April, fuhr sie fort, und endet je nach Wetterlage Ende Oktober Anfang November. Das knnte passen. Der Krger bekam sein Gehalt von Mrz bis Oktober.
 
Und was machen die so?, fragte Alois.
 
Hier steht, dass der Luftsportverein Landshut in erster Linie der Ausbung unterschiedlicher Freizeitbeschftigungen dient im Zusammenhang mit der privaten Luftfahrt. Die vier Sparten des Vereins machen es oft nicht leicht, sich fr ein bestimmtes Hobby zu entscheiden. Deshalb sind Vereinsmitglieder nicht selten in mehreren Gruppen engagiert.
 
Und steht etwas ber den Krger auf der Homepage?
 
Nein. Es gibt eine Seite mit den Vorstnden, dem Kassierer und Namen fr Einweisungsberechtigte, was auch immer das heien soll, aber einen Sascha Krger finde ich nicht. Aber bei seinem Gehalt wird er nicht gerade der Hausmeister sein. 2000 Euro Netto ist ganz schn viel, das habe nicht mal ich jeden Monat.
 
Dann musst du halt heiraten Melanie, dann httest du mehr. Dich fressen doch die Steuern auf. Single, Lohnsteuerklasse 1, Abzge ohne Ende.
 
Das hatte der Krger auch. War laut Finanzamt nie verheiratet.
 
Du knntest es ja noch ndern, fr den Krger ist der Zug lngst abgefahren.
 
Sind wir heute a bisserl witzig, Herr Kreithmeier. Du kennst doch meine Einstellung zu den Mnnern.
 
Und die ist?, schmunzelte Alois.
 
Ich habe die Mnner wahrscheinlich falsch behandelte. Leider immer ambulant anstatt stationr.
 
Was meinst du denn damit, Melanie?
 
Da ich sie meistens ambulant behandelte, sind sie danach immer verschwunden, bei stationr wre ja wohl mal einer geblieben.
 
Du bist zu dominant, Melanie. Die Mnner haben Angst vor dir. Die meisten Mnner suchen ein blondes liebes Etwas, das ihnen das Essen kocht, die Bude sauber hlt, die Kinder gro zieht und ihren Gatten auf einen goldenen Sockel stellt. Ihm jeden Wunsch von den Lippen abliest.
 
Das htten sie wohl gern. Eine Tussi nennt man so etwas. Eine dumme Tussi ohne Willen, ohne Eigenleben. Ein Frauchen. Lieb und sanft. Ha! Willst du auch so etwas, Alois?
 
Alois sagte erst einmal nichts, er berlegte noch. Wollte er das? Eine liebe unterwrfige Frau, die alles fr ihn tat? Nein, das wollte er eigentlich nicht. Knnte er sich ein Leben mit Melanie vorstellen? Auch das verneinte er. Sie hatte ihren eigenen Dickschdel, wollte immer Recht haben und nrgelte an ihm herum, vor allem an seinem Bauch und an seinem Rauchen.
 
Du sagst ja gar nichts. Ist das so schwer, da eine Entscheidung zu treffen?
 
Nein, ich berlege nur. Und nun meine Antwort: Nein ich will keine solche Frau. Ich will eine Frau auf Augenhhe.
 
Und hast du zur Zeit eine?, bohrte Melanie nach.
 
Nicht direkt!
 
Und Salzburg?, bohrte sie weiter.
 
Schon eher.
 
Wie heit sie denn, oder ist das alles noch geheim?
 
Margit.
 
Ja und?
 
Was ja und? Alois nervte dieses Frage- und Antwortspiel.
 
Na hat sie Augenhhe, ja oder nein?
 
Ja, sie hat. Sie ist eine bemerkenswerte Frau. Und ich will sie wiedersehen, wenn das hier alles vorbei ist.
 
Ist das nun etwas Festes oder besser gesagt, knnte es vielleicht sogar etwas Festes werden? Melanie lie nicht locker.
 
Es war selten, dass Alois ber sein Privatleben etwas verlauten lie. Und sein Sexualleben war sicher drftig. Jetzt konnte er ihr nicht entkommen, er sa im Wagen und er hatte keine Chance zu fliehen. Jetzt oder nie, sagte sie sich.
 
Alois? Bekomme ich noch eine Antwort. Fest? Ja oder Nein?
 
Es knnte etwas Festes werden. Es sind zwar ein paar Kilometer zwischen Freising und Salzburg, aber eine Wochenendbeziehung wre gar nicht schlecht.
 
Gut fr dich, schlecht fr mich, maulte Melanie.
 
Warum?, fragte Alois etwas erstaunt ber Melanies Bemerkung.
 
Dann fallen unsere gemeinsamen Unternehmungen am Wochenende aus.
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